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Auf  dem  Weg  der  Perlen  zieht  er 
Durch  der  Ufergärten  Ruhn, 
Eitles  Tun  der  Menschen  sieht  er, 
Sieht  der  Menschen  Erdentun. 

„Hirte!  Fisdier!  grüß  euch  beiden! 
Euch  ruf  ich  auf  immerdar, 
Andre  Herden  sollt  ihr  weiden, 
Andre  Netze  biet  ich  dar. 

Sind  denn   Lämmer  oder  Fische 
Mehr  wert  als  die  Menschenbrust? 
Händler  an  des  Himmels  Tische 
Zählt  Gewinn  nicht  noch  Verlust. 

Saht  auf  Galiläas  Wiese 
Als  Ertrag  ein  Häuschen  gern  — 
Seht  nun  rosige  Paradiese, 
Rosiger  als  jeder  Stern. 

Sonne  steigt  zum  Mittagsthrone, 
Hörbar  weht  das  Ende  aus; 
Welche  Freude  blüht  dem  Sohne 
In   des   Lieben   Vaters   Haus." 

Keine  Wünsche  mehr  verwirrten, 
Winkt  das  Wunder,  wer  will  mehr?! 
Fischer  zog  jetzt  samt  dem  Hirten 
Hinterm  Himmelssucher  her. 

Nikolai  Gumiljow  (1885—1021) 
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DIE       KRAFT       DES 

GEBETES 


VON     PRÄSIDENT    DAVID    O.    McKAY 


Es  gibt  eine  Reihe  von  Tugenden,  die 
ich   für   unerläßlich   halte,   wenn   die 
Gebete  von  Menschen  sich  als  wirk- 
sam erweisen  sollen! 
Die  erste  und  wichtigste  Tugend  zum 
wirkenden    Gebet    ist    Glaube.    Ein 
Glaube  an  Gott  bringt  der  Seele  Frie- 
den. Eine  Gewißheit,  daß  Gott  unser 
Vater  ist,  vor  den  wir  um  Trost  und 
Führung  treten  können,  ist  eine  nie 
versiegende  Quelle  der  Stärkung. 
Ein  weiteres  wesentliches  Element  ist 
Ehrfurcht.    Diese    Tugend    offenbart 
sich  beispielhaft  in  dem  Mustergebet, 
das  der  Heiland  mit  den  Worten  gege- 
ben hat:  „Geheiligt  werde  Dein  Na- 
me." (Matth.  6:9.)  Dieser  Grundsatz 
sollte  besonders   in  unseren  Gottes- 
häusern zur  Geltung  kommen. 
Das    dritte    wesentliche    Element    ist 
Aufrichtigkeit.  Das  Gebet  ist  das  Ver- 
langen des  Geistes.  Es  ist  eine  Bot- 
schaft der  Seele,  unmittelbar  an  einen 
Liebenden    Vater    gerichtet.    Es    sind 
nicht  bloße  Worte,  sondern  ein  lie- 
bendes Herz  ist  im  Einklang  mit  dem 
Unendlichen.   Aufrichtiges  Beten  be- 
deutet, daß  wir,  wenn  wir  um  einen 
Segen  oder  eine  Tugend  bitten,  für 
den  Segen  arbeiten  und  die  Tugend 
pflegen  müssen. 

Das  Nächstwichtige  ist  Treue.  War- 
um dafür  beten,  daß  das  Reich  Gottes 
komme,  wenn  man  nicht  ein  Verlan- 
gen und  eine  Bereitschaft  im  Herzen 
trägt,  bei  seiner  Errichtung  zu  helfen? 
Wer  betet,  daß  Sein  Wille  geschehe, 
und  dann  nicht  versucht,  danach  zu 


leben,  erhält  sofort  eine  Absage.  Man 
würde  doch  auch  einem  Kinde  nichts 
gewähren,  das  eine  solche  Haltung  zu 
einer  Bitte  zeigte,  die  es  vorbringt. 
Wenn  wir  um  den  Erfolg  einer  Sache 
oder  eines  Unternehmens  beten,  dann 
sind  wir  offenbar  doch  in  Überein- 
stimmung damit.  Es  ist  die  höchste 
Untreue,  zu  beten,  daß  Gottes  Wille 
geschehe,  und  dann  nicht  unser  Leben 
mit  diesem  Willen  in  Einklang  zu 
bringen. 

Ein  wesentlicher  Faktor  ist  schließlich 
Demut  —  nicht  ein  äußerliches,  schein- 
heiliges Getue,  sondern  eine  Demut, 
die  aus  dem  Herzen  kommt,  aus  dem 
Fehlen  von  Selbstgerechtigkeit.  Selbst- 
achtung ist  eine  Tugend,  Eigendünkel 
ein  Laster.  Der  Grundsatz  der  Demut 
im  Gebet  läßt  uns  die  Notwendig- 
keit göttlicher  Führung  empfinden. 
Selbstvertrauen  ist  eine  Tugend,  aber 
sie  sollte  mit  einem  Bewußtsein  der 
Notwendigkeit  höherer  Hilfe  einher- 
gehen —  einem  Bewußtsein,  daß  man 
während  man  fest  auf  dem  Pfade  der 
Tugend  wandelt,  einen  falschen  Schritt 
machen  kann;  und  in  diesem  Bewußt- 
sein ist  ein  Gebet  eine  Bitte,  daß  Gott 
uns  diesen  falschen  Schritt  vermeiden 
läßt. 

Wenn  unsere  jungen  Menschen  Glau- 
ben haben  und  sich  im  Gebet  ihrem 
Vater  im  Himmel  nähern,  dann  gibt 
es  zumindest  vier  große  Gnaden,  die 
ihnen  hier  und  jetzt  zuteil  werden: 
Die  erste  ist  Dankbarkeit.  Ihre  Seelen 
werden  erfüllt  sein  von  Dank  für  das, 
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was  Gott  für  sie  getan  hat.  Sie  wer- 
den sich  mit  Wohltaten  reich  be- 
schenkt finden.  Der  junge  Mensch, 
der  die  Tür  hinter  sich  schließt,  die 
Vorhänge  zuzieht  und  so  in  stillem 
Gebet  Gott  um  Hilfe  bittet,  sollte  zu- 
erst seine  Seele  in  Dankbarkeit  aus- 
schütten, Dankbarkeit  für  Gesund- 
heit, für  Freunde,  für  seine  Lieben, 
für  das  Evangelium  und  für  die  Offen- 
barungen von  Gottes  Existenz. 

Die  zweite  Gnade  des  Gebets  ist  Füh- 
rung. Ich  kann  mir  keinen  jungen 
Mann  vorstellen,  der  vom  rechten 
Wege  abkäme,  und  kein  junges  Mäd- 
chen, das  auf  Abwege  geriete,  wenn 
sie  in  enger  Verbindung  mit  ihrem 
Vater  im  Himmel  bleiben.  Ich  kann 
mir  nicht  denken,  daß  ein  Mormone 
Feindschaft  im  Herzen  hegt,  wenn  er 
aufrichtig  im  Verborgenen  Gott  bittet, 
alle  Gefühle  der  Mißgunst  und  der 
Bosheit  gegen  irgendeinen  seiner  Mit- 
menschen aus  seinem  Herzen  zu  ent- 
fernen. 

Die  dritte  Gnade  ist  Vertrauen.  Laßt 
uns  die  Tausende  von  Studenten  leh- 
ren, die  ernsthaft  nach  Bildung  stre- 
ben, daß  sie  ihren  Gott  suchen  soll- 
ten, wenn  sie  in  ihren  Aufgaben  Er- 
folg haben  wollen;  daß  der  größte 
Lehrer,  den  die  Welt  kennt,  neben 
ihnen  steht,  um  sie  zu  führen.  Sobald 
der  Student  fühlt,  daß  er  durch  das 
Gebet  zum  Herrn  gehen  kann,  wird 
er  Vertrauen  gewinnen,  daß  er  seine 
Aufgaben  lernen  kann,  daß  er  seine 
Rede  vorbereiten  kann,  daß  er  vor 
seinen  Kommilitonen  stehen  und  sei- 
ne Ausführungen  ohne  Furcht  vor 
einem  Versagen  machen  kann.  Ver- 
trauen entspringt  dem  aufrichtigen 
Gebet. 

Einer,  der  betet,  wird  Inspiration  emp- 
fangen. Es  ist  keine  Einbildung,  daß 
wir  vor  Gott  treten  und  Licht  und 
Führung  von  ihm  erhalten  können, 
daß  unsere  Sinne  erleuchtet,  unsere 
Seelen  von  seinem  Geist  durchdrun- 
gen werden.  Washington  suchte  und 


fand  ihn;  Lincoln  empfing  ihn;  Joseph 
Smith  kannte  ihn.  Die  göttliche  Ein- 
gebung ist  allen  offenbar,  die  ihre 
Augen  und  ihre  Herzen  öffnen. 
Das  Gebet  des  Herrn  ist  uns  als  ein 
Musterbeispiel  für  das  Gebet  gegeben 
worden.  Wir  wollen  einen  Teil  die- 
ses Gebetes  untersuchen,  wie  es  auf- 
gezeichnet ist  im  6.  Kapitel  des  Mat- 
thäus: 

„Vater  unser,  der  Du  bist  im  Him- 
mel . . .  "  ,  ist  eine  Anerkennung  seines 
Daseins.  Wer  zu  Gott  kommt,  muß 
glauben,  daß  er  ist. 
„Geheiliget  werde  Dein  Name  .  .  .  "  , 
ist  Ausdruck  der  Ehrfurcht. 
„Dein  Reich  komme,  Dein  Wille  ge- 
schehe .  .  .",  ist  sowohl  eine  Bitte  um 
die  Errichtung  seines  Königreiches  auf 
Erden  als  auch  ein  gleichzeitiges  Ver- 
sprechen, getreulich  daran  mitzuarbei- 
ten, Frieden  auf  Erden  zu  haben  und 
guten  Willen  zu  den  Menschen  zu 
bringen. 

„Unser  täglich  Brot  gib  uns  heu- 
te ..."  ,  ist  eine  Anerkennung  unse- 
rer Abhängigkeit  von  Gott  in  unse- 
rem einfachen  Lebensunterhalt  —  zu- 
mindest der  Tatsache,  daß  wir  seine 
Hilfe  und  Führung  bei  allen  unseren 
steten  Bestrebungen  brauchen. 
„Und  vergib  uns  unsere  Schuld, 
wie  wir  vergeben  unseren  Schuldi- 
gern .  .  .  "  ,  macht  das  Vergeben  für 
uns  ganz  und  gar  abhängig  von  der 
Aufrichtigkeit  unserer  Herzen  beim 
Vergeben  für  andere,  und  von  dem 
Maße,  in  dem  wir  vergeben,  wird  uns 
vergeben  werden. 

„Und  führe  uns  nicht  in  Versuchung, 
sondern  erlöse  uns  von  dem  Übel ..." , 
ist  der  sehnliche  Wunsch  eines  demü- 
tigen Herzens  nach  Kraft  und  Füh- 
rung einer  anerkannten  höheren 
Macht. 

Mögen  wir  diese  Dinge  überlegen, 
wenn  wir  uns  für  das  Gebet  in  unse- 
rem Kämmerlein,  in  unseren  Familien 
und  in  unseren  Kirchenversammlun- 
gen vorbereiten! 
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WENN    WIR  fät  anbete  beim 


Aus  einer  Rundfunkansprache  von  Robert  McCracken 


„Das  Gebet  als  Fürbitte  ist  die  edelste 
und  christlichste  Form  des  Gebets.  Es 
erhebt  die  Liebe  zu  ihrer  größten 
Macht." 


„Gebet  wirkt  mehr,  als  unsere  Welt 
sich  träumen  läßt",  sagt  der  Dichter 
Alfred  Tennyson,  und  so  lautet  die 
Ansicht  gläubiger  Menschen.  Im  Ge- 
bet liegt  das  Geheimnis  jedes  Lebens, 
das  einen  tiefen  und  anhaltenden  gei- 
stigen Einfluß  ausübt.  Wir  wissen, 
daß  jeder  daraus  ungeheure  Kraft 
schöpfen  kann. 

Warum  zögern  wir  dann,  sie  uns  zu- 
nutze zu  machen?  Allzuoft  beten  wir 
nur  in  einer  Krise  —  wenn  Not  am 
Mann  ist,  wenn  uns  Krankheit  heim- 
sucht, wenn  die  Sicherheit  des  Landes 
bedroht  ist.  Das  Gebet,  zu  dem  wir 
dergestalt  Zuflucht  nehmen  —  also 
hauptsächlich  als  Mittel,  um  etwas 
von  Gott  zu  erlangen,  falls  andere 
Hilfe  versagt  — ,  ist  krampfhaft  und 
eigennützig.  Kein  Wunder,  daß  Men- 
schen, die  so  beten,  wenig  Befriedi- 
gung darin  finden. 

Auch  haben  viele  aus  den  Gebeten 
ihrer  Kindheit  einen  Wortlaut  über- 
nommen, den  sie  als  Erwachsene  wei- 
ter gebrauchen,  ohne  über  seinen  Sinn 
nachzudenken  und  ohne  recht  an  sei- 
ne Macht  zu  glauben.  Das  ist  kein 
lebendiges  Christengebet,  wenn  es 
überhaupt  ein  Gebet  ist. 
Die  Schwierigkeiten,  die  uns  vom 
Gebet  abhalten,  mögen  zuweilen  theo- 
logischer Art  sein.  Wenn  Gott  weiß, 
was  der  Mensch  braucht,  bevor  wir 
ihn   darum  bitten,   warum   ihn   dann 


überhaupt  angehen?  Wenn  er  als  all- 
liebender und  allwissender  Schöpfer 
jedem  menschlichen  Wesen  zu  geben 
bereit  ist,  was  ihm  zum  Besten  dient, 
warum  dann  überhaupt  beten? 
Um  darauf  eine  Antwort  zu  finden, 
lassen  Sie  uns  eine  bestimmte  Form 
des  Gebets  betrachten.  Lassen  Sie  uns 
sehen,  was  geschieht,  wenn  wir  für 
andere  beten. 

Zunächst  einmal:  haben  Sie  je  an  die 
Wirkung  eines  derartigen  Gebets  auf 
sich  selbst  gedacht?  Es  ist  nämlich 
unmöglich,  Groll  und  Feindseligkeit 
gegen  jemand  zu  hegen,  für  den 
man  ständig  betet.  Ob  nun  Ihre  Ge- 
bete eine  unmittelbare  Wirkung  ha- 
ben oder  nicht,  soviel  ist  sicher:  Sie 
können  dabei  nur  gewinnen.  In  die- 
sem Sinn  trifft  zu,  was  der  englische 
Dichter  George  Meredith  sagt:  „Wer 
sich  vom  Gebet  als  besserer  Mensch 
erhebt,  den  hat  Gott  erhört." 

Das  Gebet  ist  der  beste  Schlichter  al- 
ler Zwistigkeiten,  der  beste  Förderer 
wahrer  Freundschaft,  das  beste  Mittel 
gegen  Neid  und  Eifersucht.  Gibt  es 
Menschen  in  Ihrem  Leben,  die  Ihnen 
nicht  wohlgesinnt  sind,  von  denen 
Sie  verletzt  wurden?  Oder  solche,  die 
Sie  nicht  mögen  und  meiden?  Beten 
Sie  für  sie,  Sie  werden  geduldiger  und 
nachsichtiger  sein.  Sie  werden  fest- 
stellen,    daß     Sie     ein     glücklicherer 
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Mensch  geworden  sind,  der  in  einer 
freundlicheren  Welt  lebt,  als  er  sie 
noch  vor  kurzem  gewohnt  war.  In 
der  Bibel  heißt  es:  „Und  der  Herr 
wandte  das  Gefängnis  Hiobs,  da  er 
bat  für  seine  Freunde." 
Das  Gebet  für  andere  —  das  stellver- 
tretende Gebet  —  verwandelt  nicht 
nur  das  Gemüt,  es  stärkt  auch  die 
Willenskraft.  Es  hilft  unserer  Einbil- 
dungskraft, sich  in  die  Lage  anderer 
zu  versetzen.  Es  beunruhigt  das  Ge- 
wissen und  entfacht  Liebe  in  unserem 
Herzen.  Endlich  treibt  es  den  Willen 
zum  Handeln  an.  Wahres  Gebet  ist 
wirksam.  Versuchen  Sie  es,  und  Sie 
werden  nicht  mehr  aufhören  zu  beten. 
Ist  nur  ein  wenig  Leidenschaft,  nur 
etwas  Aufrichtigkeit  in  Ihrem  Gebet, 
es  wird  Sie  zum  Handeln  zwingen. 
Wenn  ein  Mensch  für  seine  Freunde, 
für  seine  Lieben  betet,  sorgt  er  sich 
gewiß  um  sie,  und  in  seiner  Besorg- 
nis handelt  er  auch.  Wenn  er  gewohn- 
heitsmäßig und  inbrünstig  für  sein 
Vaterland  betet,  wird  er  ein  gewissen- 
hafter und  treuer  Bürger  sein  und 
einen  lohnenden  Beitrag  zum  Leben 
seiner  Zeit  leisten. 

Sind  Sie  so  glücklich,  die  Gewißheit 
zu  haben,  daß  jemand  für  Sie  betet? 
Das  bedeutet  eine  herzerquickende, 
erhebende,  stärkende  Stütze.  „Wie 
kommt  es",  fragte  ein  Offizier,  der 
von  der  Front  zurückkehrte,  „daß  ich, 
wenn  meine  Nerven  furchtbar  ange- 
spannt sind,  zuweilen  plötzlich  ge- 
sammelt und  ruhig  werde,  als  säße 
ich  daheim  im  Wohnzimmer?" 
„Wäre  es  nicht  möglich",  erhielt  er  zur 
Antwort,  „daß  jemand  für  Sie  betet?" 
„Natürlich",  sagte  der  Offizier.  „Sie 
haben  recht.  Meine  Mutter." 
Wenn  wir  für  andere  beten,  wollen 
wir  Gott  nicht  dazu  bewegen,  Anteil 
zu  nehmen  an  denen,  für  die  wir  bit- 
ten. Wir  legen  vor  Gott  nur  Zeugnis 
ab  von  unserer  Anteilnahme  an  ihrem 
Wohlergehen,  bringen  diese  Teilnah- 
me vor  ihm  zur  Läuterung  und  wer- 


den dadurch  empfänglich  für  seine 
Führung  und  aufnahmefähig  für  seine 
Kraft.  Noch  mehr:  abgesehen  davon, 
daß  wir  uns  öffnen,  damit  die  gött- 
liche Gnade  in  unser  Herz  einzuströ- 
men vermag,  erfüllen  wir  unsere  Um- 
gebung mit  einer  Geistigkeit,  die  es 
unseren  Nächsten  und  uns  erleichtert, 
den  Willen  Gottes  zu  erfahren  und 
zu  tun. 

Wenn  wir  darüber  nachsinnen,  wie 
wir  die  Kraft  des  Gebets  wirksam  ma- 
chen können,  müssen  wir  stets  an 
eines  denken:  vielleicht  beten  wir 
häufig  für  einen  Menschen  und  für 
eine  gute  Sache  nur  deshalb  nicht, 
weil  uns  nicht  genug  an  ihnen  liegt; 
weil  wir  in  Anspruch  genommen  sind 
von  unseren  eigenen  Geschäften  und 
Vergnügungen;  weil  es  uns  an  Einbil- 
dungskraft und  Liebe  mangelt.  Ent- 
sinnen Sie  sich  des  Epilogs  aus  Shaws 
Heiliger  Johanna,  wo  der  Kaplan  sagt, 
er  sei  gerettet  worden?  „Errettet",  er- 
widert der  Bischof,  „durch  das  Leiden 
Christi."  „Nein",  sagt  der  Kaplan, 
„errettet  dadurch,  daß  ich  mit  eigenen 
Augen  sah,  wie  eine  junge  Frau  bei 
lebendigem  Leib  verbrannt  wurde. 
Man  mußte  es  sehen,  um  das  Grauen 
des  Schauspiels  zu  empfinden."  Wor- 
auf der  Bischof  die  prüfende  Frage 
stellt:  „Dann  muß  also  in  jedem  Zeit- 
alter ein  Christus  den  Martertod  er- 
leiden, damit  die  gerettet  werden,  die 
keine  Einbildungskraft  haben?" 

Wenn  wir  Einbildungskraft  haben, 
wenn  wir  uns  genügend  sorgen,  wenn 
wir  den  Menschen  und  die  gute  Sache 
genügend  lieben  —  unsere  Kinder,  un- 
sere Kirche,  unser  Vaterland  — ,  wen- 
den wir  uns  instinktiv  für  sie  an  Gott 
und  bitten  um  Stärkung  unserer  Liebe 
durch  seine  Liebe.  Gebet  ist  die  zu 
höchster  Kraft  erhobene  Liebe,  und 
das  Gebet  als  Fürbitte  ist  die  edelste 
und  christlichste  Form  des  Gebets, 
weil  darin  Liebe  —  und  Einbildungs- 
kraft —  ihren  höchsten  und  umfas- 
sendsten Ausdruck  finden. 
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EIN  BAUPLAN 

fiüz  ?ie  /Cizche  In  £utcpa 


Von  Dr.  Theodore  M.  Burton,  Präsident  der  Westdeutschen  Mission 


„Und  um  dich  noch  völliger  von  der 
Welt  unbefleckt  zu  halten,  sollst  du 
zum  Hause  des  Gebets  gehen  und 
deine  Gelübde  an  meinem  heiligen 
Tage  darbringen."  (L.  u.  B.  59:9.) 
Mit  diesen  Worten  fordert  uns  der 
Herr  auf,  regelmäßig  zum  Gebet  in 
Sein  Haus  zu  gehen;  dies  setzt  aller- 
dings voraus,  daß  ein  solches  Gottes- 
haus vorhanden  ist.  In  vielen  Mis- 
sionsgebieten ist  es  schwierig,  ein 
Gebäude  zu  erstellen,  daß  den  oft 
ganz  verstreut  lebenden  Kindern  Got- 
tes ständig  zur  Verfügung  steht.  Wo 
wir  Gotteshäuser  errichten,  sollten  sie 
des  Schöpfers  dieser  Erde  würdig  sein. 
Unansehnliche  Gebäude  in  ärmlichen, 
verwahrlosten  Stadtvierteln  kommen 
für  diesen  Zweck  nicht  in  Frage.  Im 
Gegenteil,  die  Häuser,  in  denen  wir 
Gott  anbeten,  sollten  die  besten  sein, 
die  wir  mit  den  zur  Verfügung  stehen- 
den Mitteln  errichten  können.  Kein 
Gotteshaus  sollte  auf  Kosten  der  Ge- 
sundheit oder  des  Wohlbefindens  der 
Kinder  Gottes  gebaut  werden.  Gott 
erwartet  keine  überladenen  und  kost- 
spieligen Stätten,  die  unvernünftige 
Opfer  von  seinen  Kindern  verlangen 
würden.  Aber  von  den  Söhnen  und 
Töchtern  Gottes  wird  auch  nicht  er- 
wartet, daß  sie  den  Herrn  in  einer 
unwürdigen,  abgelegenen  Seitenstraße 
verehren.  Das  sind  einige  der  Grund- 
regeln für  das  Bauprogramm  der 
Kirche. 

In  der  Vergangenheit  sind  wir  oft  ge- 
zwungen gewesen,  ältere  Gebäude  zu 
erwerben,  um  sie  für  kirchliche  Zwecke 


zu  verwenden.  Da  es  uns  an  geeigne- 
ten Räumlichkeiten  fehlte,  war  jedes 
Gebäude  besser  als  gar  keines.  Die 
Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  daß  diese 
alten  Gebäude  uns  fast  genau  soviel 
Geld  kosten  wie  gänzlich  neue.  Selbst 


MÖM 


Abb.   1   und   2 
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Abb.  3.    Zukünftiges   K 


wenn  wir  eine  alte  Villa  erwerben  und 
sie  wiederherrichten  lassen,  bleibt  es 
eben  doch  eine  alte  Villa.  Oft  geht 
viel  Raum  verloren  in  solchen  alten 
Gebäuden,  die  für  unsere  Zwecke  sel- 
ten geeignet  sind.  Außerdem  sind  die 
Instandhaltungskosten  meist  sehr 
hoch.  In  Zukunft  werden  wir  solche 
Gebäude,  wie  sie  auf  den  beiden  vor- 
hergehenden Bildern  gezeigt  wurden, 
nicht  mehr  kaufen.  (Abb.  1  u.  2.)  Sie 
wurden  nur  für  vorübergehende  Nut- 
zung erworben. 

Für  das  gleiche  Geld,  das  diese  Ge- 
bäude gekostet  haben,  hätten  wir  auch 
ansehnliche  neue  Versammlungshäu- 
ser bauen  können,  die  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
Ehre  gemacht  hätten.  Wir  hoffen  zu- 
versichtlich, in  absehbarer  Zeit  in  al- 
len Gemeinden  Österreichs,  Deutsch- 


lands und  der  Schweiz  so  schöne  und 
ansehnliche  Gotteshäuser  zu  besitzen, 
wie  unsere  Abbildung  3  zeigt. 
Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  daß 
wohl  nur  sehr  wenige  Gemeinden  in 
unseren  Missionen  die  Mittel  besitzen, 
ein  solches  Gotteshaus  wie  das  hier 
gezeigte  zu  erstellen.  Die  Kirche  ist 
sich  darüber  im  klaren,  und  wir  schla- 
gen deshalb  vor,  das  Kirchenbaupro- 
gramm  Schritt  für  Schritt  zu  verwirk- 
lichen, in  der  folgenden  Weise. 
Zunächst,  wenn  in  einer  Gemeinde  die 
Mitgliederzahl  weniger  als  150  be- 
trägt, gehen  wir  an  den  Bau  der  ersten 
Phase  des  Gebäudes.  (Abb.  4  u.  5.) 
Mit  einem  solchen  Gebäude  besitzt  die 
Gemeinde  einen  schönen  Versamm- 
lungsort. Sie  braucht  sich  dann  gewiß 
nicht  mehr  zu  schämen,  wenn  ihre 
Freunde  in  die  Kirche  kommen.  Im 
Hinblick  auf  das  weitere  Programm 
der  Kirche  für  die  Gewinnung  neuer 
Mitglieder  und  auf  die  entschlossene 
Arbeit  unserer  hauptberuflich  tätigen 
Missionare  und  Distriktsmissionare 
werden  wir  bald  in  der  Lage  sein, 
dann  mit  dem  nächsten  Schritt  in  un- 
serem Bauprogramm  zu  beginnen. 
Bei  einer  Zahl  von  200  bis  250  Mit- 

Abb.  4.   Erster  Bauteil 
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Abb.  5:    Plan   der  ersten   Phase 


Abb.  6:   Plan  der  zweiten   Phase 


Abb.  T:  l'l.uu-  lür  die 

letzte   Phase 
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gliedern  können  wir  die  Kapelle  mit 
dem  Turm  bauen,  so  daß  das  Ganze 
dann  schon  mehr  wie  eine  typische 
Kirche  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
aussieht.  (Abb.  6.) 

Zu  diesem  Zeitpunkt  wird  die  Jugend 
der  Kirche  den  Gemeinde-  und  Di- 
striktsvorsteher bedrängen,  etwas  End- 
gültiges zu  schaffen,  was  den  kirch- 
lichen Anforderungen  für  die  Gesamt- 
heit der  Gemeindemitglieder  entspricht. 


das  Bewußtsein  vermitteln,  daß  sie 
sich  in  einem  besonderen  Raum  be- 
finden, nämlich  an  einem  Ort  der  Ver- 
ehrung Gottes  und  des  Gebets.  Das 
erreichen  wir,  indem  wir  die  Kirche 
vor  allem  in  einer  ruhigen  Gegend 
errichten.  (Abb.  8.) 

2.  Die  einzelnen  Funktionen  der  Kir- 
che müssen  auch  räumlich  getrennt, 
aber  untereinander  koordiniert  blei- 
ben. (Abb.  g.) 
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ANBETUNG 


Abb.  8 

Sie  wird  sich  nicht  mit  dem  provisori- 
schen Unterhaltungsraum  zufrieden- 
geben, der  durch  die  Klapptüren  in 
den  vier  Klassenzimmern  auf  der 
rechten  Seite  des  Gebäudes  gebildet 
wird.  Sie  verlangt  einen  schönen  Un- 
terhaltungssaal, wo  sie  ohne  Gedränge 
tanzen  kann.  Sie  möchte  auch  eine 
Anlage  zum  Basketball-Spielen  haben, 
wo  sie  als  Europäer  das  Spiel  erlernen 
können.  Die  Siegermannschaft  kann 
unter  Umständen  nach  den  Vereinig- 
ten Staaten  reisen,  um  dort  mit  ande- 
ren Mannschaften  der  Kirche  Wett- 
spiele zu  veranstalten  und  möglicher- 
weise die  Siegestrophäe  nach  Europa 
zu  bringen.  Wir  wollen  auch  Bühnen, 
auf  denen  Theaterstücke  und  leichte 
Opern  aufgeführt  werden  können, 
und  die  Primarkinder  ihre  kleinen 
Szenen  spielen.  Wir  brauchen  solche 
größeren  Räume  auch  für  unsere  Kon- 
ferenzen, um  für  alle  Platz  zu  schaf- 
fen, die  an  ihnen  teilnehmen  wollen. 
So  dürfte  es  also  nicht  lange  dauern, 
bis  wir  das  Gebäude  endgültig  fertig- 
stellen. (Abb.  7.) 

Die  Kirche  hat  für  ihr  Bauprogramm 
bestimmte  Ziele.  Wir  können  diese 
wie  folgt  aufführen: 
1.  Für  die  Anbetung  soll  mehr  Raum 
geschaffen  werden.  Die  Kapelle  soll 
schon    rein    optisch    den    Mitgliedern 
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Verwaltung 


Abb.  9 


Bei  einer  solchen  Anordnung  können 
zwei  oder  mehr  Organisationen  gleich- 
zeitig tagen,  ohne  sich  gegenseitig  zu 
behindern. 

3.  Das  Kirchengebäude  soll  ein  reli- 
giöses Symbol  der  Gemeinde  sein. 
Das  Gebäude  soll  deshalb  möglichst 


Abb.  10:  Klare  Funktionen.  —  Das  Kirchenge- 
bäude  dominiert  in  der  Umgebung. 

aus  der  Masse  der  übrigen  Gebäude 
in  der  näheren  Umgebung  heraus- 
ragen. (Abb.  10.) 

4.  Es  soll  zusätzlicher  Raum  vorhan- 
den sein.  Ein  Gemeindehaus,  das  nicht 
gleichzeitig  Distriktshaus  ist,  benötigt 
weniger  an  zusätzlichem  Raumpoten- 
tial. Dieser  zusätzliche  Raum  sollte 
mit  der  gleichen  Sorgfalt  geplant  wer- 
den wie  die  übrigen  Räume  und  auch 
die  gleiche  Ausstattung  aufweisen,  da- 
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Abb.  11:  Niedrige  Bauweise 


Abi).    12:    Modernes    Flui-hilach 


mit  er  jederzeit  in  den  eigentlichen 
Zweck  des  ganzen  Gebäudes,  den  der 
Andacht  und  Verehrung,  miteinbezo- 
gen werden  kann. 

5.  Das  Gebäude  soll  so  wirtschaftlich 
wie  nur  möglich  angelegt  werden. 

A.  Die  Unterrichtsräume  sollen  aus 
festem,  soliden  Material  erbaut  wer- 
den, wie  man  es  auch  sonst  beim  Bau 
von  Schulen  verwendet. 

B.  Der  Unterhaltungsraum  soll  völlig 
getrennt  von  den  übrigen  Räumen  an- 
gelegt und  die  Konstruktion  so  ein- 
fach wie  möglich  sein,  um  sie  wirt- 
schaftlich zu  gestalten. 


C.  Auch  bei  allen  übrigen  Bauteilen 
soll  Wirtschaftlichkeit  der  oberste  Ge- 
sichtspunkt sein.  Vor  allem  sollte  auf 
kostspielige  handwerkliche  Sonderan- 
fertigungen verzichtet  werden. 

D.  Wenn  so  jeder  Bauteil  unter  wirt- 
schaftlichen Gesichtspunkten  sorgfäl- 
tig geplant  und  angelegt  wird,  kann 
auch  das  Ganze  in  wirtschaftlich  trag- 
baren Grenzen  bleiben. 

Der  Stil  des  Gebäudes  hängt  vom 
Architekten  und  den  Wünschen  der 
Planungskommission  der  betreffen- 
den Gemeinde  ab.  (Abb.  11, 12  u.  13.) 
Die  häufigste  Frage  einer  Gemeinde 
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Abb.  13:  Stil  „A" 


ist  wohl  die:  wie  gehen  wir  an  unser 
Bauprogramm  am  zweckmäßigsten 
heran?  Die  Antwort  ist  einfach.  Das 
erste,  was  getan  werden  muß,  ist, 
einen  Finanzausschuß  zu  bilden,  der 
mit  dem  Gemeindevorsteher  zusam- 
menarbeitet, um  die  Arbeit  der  Hilfs- 
kräfte zu  koordinieren  und  die  nöti- 
gen Gelder  zu  sammeln,  die  die  Ge- 
meinde selber  zu  dem  Bau  aufzubrin- 
gen hat.  Dieser  Anteil  betrug  in  den 
europäischen  Missionen  bisher  rund 
zehn  Prozent.  Wie  lange  dies  so  blei- 
ben wird,  ist  ungewiß,  denn  gewöhn- 
lich zahlen  die  Missionen  30  Prozent 
und  die  Pfähle  von  Zion  sogar  50  Pro- 
zent. Wir  wollten  deshalb  gleich  an 
die  Durchführung  gehen,  um  die  ge- 
genwärtig noch  günstige  Situation  zu 
nutzen.  Der  Umfang  des  zu  erstellen- 
den Gebäudes  sollte  etwa  1285  Qua- 


dratmeter betragen.  Da  die  meisten 
Orte  für  die  reine  Baufläche  :i  10  eines 
Baugrundstückes  zulassen,  müßte  die- 
ses selbst  also  etwa  4300  Quadrat- 
meter groß  sein.  Die  Kirche  schlägt 
vor,  Baugrundstücke  von  4600  Qua- 
dratmeter Größe  zu  erwerben.  Die 
Front  soll  mindestens  50  Meter  lang 
sein,  die  Tiefe  nach  hinten  mindestens 
39  Meter  betragen.  Dazu  kommt  das 
freie  Gelände.  Die  Preise  variieren  in 
den  verschiedenen  Gebieten  von  10 
bis  100  DM  pro  Quadratmeter.  In  grö- 
ßeren Städten  liegen  die  Preise  viel- 
leicht sogar  noch  höher.  Dazu  kom- 
men Maklergebühren,  Notargebühren 
und  Grunderwerbssteuer,  die  zusam- 
men bis  zu  11  Prozent  des  Baupreises 
ausmachen  können.  Natürlich  findet 
man  den  geeigneten  Bauplatz  nicht  in 
drei  Minuten.   Wir  müssen  das  Ge- 


Abb.  14:  Skizze  eines  neuen  Gemeindehauses,  das  jetzt  in  Finnland  gebaut  wird. 
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lande  sorgfältig  sondieren.  Man  sollte 
sich  auch  nicht  scheuen  eine  Stadt 
mit  dem  Wagen  abzufahren,  wenn 
500  000  DM  auf  dem  Spiel  stehen. 
Der  Bauplatz  sollte  möglichst  ver- 
kehrsgünstig liegen.  Auch  für  aus- 
reichende Parkgelegenheit  sollte  Vor- 
sorge getroffen  werden.  Sobald  sie 
einen  guten  Anfang  mit  Ihrem  Bau- 
fonds gemacht  haben  und  damit  zeigen, 
daß  die  Geschwister  es  ernst  nehmen, 
sollten  Sie  mit  der  Suche  nach  einem 
geeigneten  Objekt  beginnen,  wo  Sie 
in  offener  Bauweise  beginnen  können. 
Wenn  Sie  meinen,  Sie  haben  etwas 
Passendes  gefunden,  laden  Sie  den 
Missionspräsidenten  zu  einer  Besich- 
tigung ein.  Er  wird  schnell  handeln, 


und  falls  der  Platz  ihm  gefällt,  kann 
er  im  Einvernehmen  mit  Präsident 
Dyer,  sogar  wenn  notwendig  telefo- 
nisch, mit  der  Hauptkirche  verhan- 
deln, damit  der  Kauf  schnell  vollzogen 
wird. 

Mit  dem  Grundstück  in  unseren  Hän- 
den können  die  Pläne  für  die  Durchfüh- 
rung des  Baues  erstellt  werden.  Die 
Erfahrung  lehrt,  daß  jede  Gemeinde 
ein  eigenes  Kirchengebäude  haben 
kann,  wenn  die  Gemeindemitglieder 
entschlossen  und  mit  vereinten  Kräf- 
ten an  diese  Aufgabe  herangehen. 
Diese  Aufforderung  richten  wir  auch 
an  Sie.  Wie  schön  wäre  es,  wenn  der 
Name  auch  Ihrer  Gemeinde  auf  einem 
eigenen  Gebäude  zu  lesen  ist! 


9X  - 


irch  das  Licht  der  Natur  in  uns  entzündet 
hast  die  Sehnsucht  nach  dem  Licht  Deiner  Gnade,  um 
uns  emporzuheben  zu  dem  Licht  Deiner  Herrlichkeit, 
Dank  Dir,  Schöpfer  und  Herr,  daß  Du  Freude  mir  ge- 
währest an  Deinen  Werken!  Siehe,  ich  habe  das  Werk 
meines  Lebens  vollbracht  mit  dem  Geistesvermögen, 
das  Du  mir  geschenkt  hast.  Ich  habe  der  Menschheit 
die  Glorie  Deiner  Werke  verkündigt,  so  weit,  als  mein 
Verstand  deren  unmenschliche  Majestät  zu  begreifen 
fähig  war.  Lobe  Gott,  o  meine  Seele,  solange  ich  lebe! 

Johannes  Kepler 
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DIE  SUCHE  NACH  DER   WAHRHEIT 


VON    ]  O  H  N    A.    W  l  DTS  OE 


ann  der  Mensch,  so  fragen  wir 
heute,  nur  fortschreiten,  wenn  er  vor- 
her Zweifel  hat?  Sicher  hängt  das  da- 
von ab,  was  wir  unter  Zweifel  ver- 
stehen. Wenn  der  Zweifel  für  uns  be- 
deutet, daß  wir  Gewißheit  erlangen 
wollen,  dann  ist  er  gut.  Dann  ist  der 
Zweifel  geeignet,  die  Menschheit  zur 
Wahrheit  zu  führen.  Wenn  wir  dage- 
gen unter  Zweifel  verstehen,  daß  wir 
alles  als  unkorrekt  und  falsch  anse- 
hen, was  nach  unserer  eigenen  Mei- 
nung nicht  bewiesen  ist,  dann  kann 
der  Zweifel  etwas  sehr  Übles  werden, 
das  nur  Schaden  hervorruft.  Das  Lexi- 
kon definiert  Zweifel  als  Ungewiß- 
heit. Wir  tun  nicht  schlecht  daran,  das 
Wort  in  diesem  Sinne  zu  gebrauchen. 
Was  wir  wirklich  meinen,  so  scheint 
mir,  ist  doch  die  Frage:  Kann  der 
Mensch  überhaupt  irgendwelche  Fort- 
schritte machen,  wenn  er  nicht  die 
Wahrheit  sucht?  Die  Antwort  lautet: 
Nein. 

An  diesem  Punkt  jedoch  müssen  wir 
eine  genaue  Unterscheidung  vorneh- 
men. Es  gibt  zwei  Wege,  nach  der 
Wahrheit  zu  suchen.  Der  eine  Weg, 
der  ungeeignete,  besteht  darin,  jede 
Feststellung,  jedes  Ereignis  oder  Vor- 
kommnis daraufhin  zu  untersuchen, 
ob  ein  Irrtum  vorliegt.  Unsere  gesam- 
te Erfahrung,  unser  ganzes  Wissen, 
geht  aber  von  Menschen  aus,  die  nur 
begrenzte  Macht  haben.  Der  Mensch 
ist  wohl  auf  dem  Wege  zur  Vollen- 
dung, aber  er  besitzt  sie  noch  nicht. 
Kein  Wissenschaftler  kann  also  Fest- 
stellungen treffen,  die  hundertprozen- 
tig richtig  sind.  Keine  Waage  ist  bis 
zum  letzten  Quäntchen  genau.  Keine 
Linse  gibt  ein  Objekt  mit  vollkomme- 
ner Genauigkeit  wieder.  Kein  ge- 
schriebener Satz  drückt  mit  letzter 
Klarheit  aus,  was  der  Schreiber  ge- 
dacht   hat.    Bei    allem    menschlichen 


Tun  muß  die  Möglichkeit  einer  Kor- 
rektur mit  eingerechnet  werden.  Das 
ist  eine  der  Grundlehren  der  Philoso- 
phie menschlicher  Tätigkeit. 
Man  kann  seine  Zeit  damit  verbrin- 
gen, die  Fehler  oder  Halbwahrheiten 
menschlichen  Tuns  zu  suchen.  Wir 
werden  immer  welche  finden.  Selbst 
die  Offenbarungen  des  Herrn,  die  uns 
durch  Menschen  vermittelt  werden, 
enthalten  in  der  Form  ihrer  Darstel- 
lung menschliche  Unzulänglichkeiten. 
Aber  wir  dürfen  sicher  sein,  wenn  wir 
unsere  Zeit  und  unsere  Kraft  auf  die 
Suche  nach  Irrtümern  verwenden, 
werden  wir  die  Wahrheit  bestimmt 
nicht  finden.  Wir  werden  vielmehr 
bald  zu  der  Ansicht  gelangen,  daß  das 
ganze  Leben  ein  einziger  großer  Irr- 
tum sei.  Bitterkeit  und  Verachtung 
aller  menschlichen  Bemühungen  wer- 
den die  Begleiter  unseres  Lebens  wer- 
den. Menschen,  die  nur  nach  den  Irr- 
tümern des  Lebens  suchen,  tragen 
nicht  dazu  bei,  den  Menschen  auf 
dem  Wege  zum  Glück  zu  helfen. 
Wie  ganz  anders  stellt  sich  uns  das 
Ergebnis  einer  Suche  nach  der  Wahr- 
heit und  der  Kraft  unseres  menschli- 
chen Tuns  dar!  Eine  solche  Suche  ent- 
hüllt uns  die  Tatsache,  daß  praktisch 
in  allem,  was  der  Mensch  tut,  was  er 
in  ernstem  Bemühen  tut,  viel  Wahr- 
heit steckt. 

Wenn  wir  so  die  Wahrheit  suchen, 
werden  wir  Freude  und  Genugtuung 
empfinden.  Wir  werden  die  eingebo- 
rene Güte  des  Menschen  kennenler- 
nen, die  wunderbare  Kraft,  die  Wahr- 
heit zu  entdecken;  eine  Vision  von 
ständigem  Fortschritt  und  von  der 
schließlichen  Überwindung  aller  ma- 
teriellen Dinge  wird  über  uns  kom- 
men. Glaube  und  Vertrauen  werden 
uns  begleiten,  Liebe,  guter  Wille  und 
endlich  das  Glück  selbst  .  .  . 
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VON    STERLING    W.   SILL 
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s  gibt  nur  e  i  n  wirkliches  Problem  in  der  Welt,  ganz  gleich,  ob  wir  im 
Dienste  der  Kirche  arbeiten,  geschäftliche  Erfolge  erzielen  wollen  oder 
an  der  Spitze  des  Staates  stehen.  Dieses  Problem  ist  immer  das  gleiche: 
Es  ist  das  Problem,  wirklich  führen  zu  können.  Wenn  es  sich  obendrein 
um  das  Werk  des  Herrn  handelt,  tragen  wir  als  Führer  ganz  besondere 
Verantwortung:  alles,  was  wir  tun,  hat  sehr  weitreichende  Folgen. 
Jeder  muß  sein  Führertum  in  sich  selbst  entwickeln.  Führertum  kann 
man  nicht  käuflich  erwerben.  Es  kann  auch  nicht  auf  uns  übertragen 
werden.  Es  ist  nicht  vererbbar.  Es  kennt  kein  göttliches  Recht.  Wir 
können  es  keinesfalls  an  einen  Nachfolger  weitergeben.  Immer  trägt 
Führertum   den   Stempel:   „Nicht   übertragbar." 

Jeder  muß  sein  Führertum  selbst  erwerben.  Jeder  muß  es  selbst  meistern. 
Sind  wir  aber  einmal  zu  wahren  Führern  herangewachsen,  dann  haben 
wir  wohl  die  Schlüssel  in  der  Hand,  das  Verhalten  der  Menschen  zu 
beeinflussen  und  das  in  ihnen  zu  wecken,  was  im  menschlichen  Dasein 
am  widitigsten   ist. 

Von  soldiem  Führertum  handeln  dieses  und  die  folgenden  Kapitel  dieser 
Darstellung. 


DIE      GESETZE      DES      FÜHRERTUMS 


Es  gibt  ein  Kinderbuch,  das  sich  „Die 
Welt  des  Zufalls"  nennt.  Das  Buch 
schildert  eine  Welt,  in  der  alles  durch 
Zufall  geschieht.  Die  Sonne  geht  des 
Morgens  auf,  vielleicht  aber  auch 
nicht.  Wenn  wir  einen  Sprung  in  die 
Luft  machen,  kommen  wir  wieder  zu 
Boden,  vielleicht  fliegen  wir  aber  auch 
weiter.  Das  Wasser,  das  aus  dem 
Felsen  dringt,  stürzt  ins  Tal;  es  kann 
auch  nach  oben  fließen.  Wenn  wir 
Weizen  säen,  können  wir  nicht  im 
voraus  sagen,  ob  die  Saat  aufgehen 
wird.  Aber  wenn  sie  es  tut,  kann  es 
Weizen,  vielleicht  aber  auch  Hafer 
werden.  Vielleicht,  so  sagt  die  Welt 
des  Zufalls,  sprießen  aus  den  Weizen- 
keimen Spargel,  Rosenbüsche  oder 
Apfelbäume  aus  der  Erde.  Niemand 
weiß  es,  niemand  vermag  es  im  vor- 
aus zu  sagen. 


Wir  dürfen  es  als  ein  besonderes 
Glück  ansehen,  daß  wir  in  Wirklich- 
keit nicht  in  einer  solchen  Welt  des 
Zufalls  leben.  Wir  leben  vielmehr  in 
einer  Welt,  in  der  Gesetze  und  Ord- 
nung herrschen.  In  vielen  Fällen  kön- 
nen wir  sogar  im  voraus  sagen,  wie 
die  Gesetze  wirken. 

Zwei  Arten  von  Gesetzen 

Es  gibt  viele  Arten  von  Gesetzen.  Die 
einen  werden  in  den  Parlamenten  ge- 
schaffen, durch  den  Gesetzgeber.  Oft 
sind  es  Akte  der  Willkür,  die  die 
Handlungen  der  Menschen  kontrol- 
lieren sollen.  Die  Anwendung  solcher 
Gesetze  wird  durch  Gerichte  erzwun- 
gen. Diese  Art  von  Gesetzen  kann 
gerecht  oder  ungerecht  sein,  nützlich 
oder    verletzend    für    die    Menschen. 
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Ihre  Entstehung  verdanken  sie  manch- 
mal einer  Laune,  einem  Kompromiß, 
einer  Gewohnheit,  einem  Präzedenz- 
fall, Recht  oder  Gewalt,  und  auf  die 
gleiche  Weise  können  sie  wieder  aus 
der  Welt  verschwinden. 
Die  Gesetze  schaffen  nationales  oder 
internationales  Recht.  Sie  regeln  die 
Beziehungen  zwischen  den  Völkern 
in  Krieg  und  Frieden.  Kleinere  Na- 
tionen werden  in  ihrem  Namen  geteilt 
und  unterworfen,  ohne  daß  sie  lange 
gefragt  werden.  Man  kann  die  Gesetze 
mißachten.  Die  Laune  der  Mächtigen 
dieser  Erde  kann  sie  aufheben  oder 
ändern,  wie  es  gerade  ihrem  Wunsch 
entspricht. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Gesetzen 
sind  die  Gesetze  der  Natur.  Diese  Ge- 
setze bleiben  konstant  und  sind  un- 
veränderlich alle  Zeiten  hindurch. 
Der  Mensch  hat  sie  nicht  geschaffen; 
der  Mensch  kann  sie  nicht  ändern. 
Gegen  ihr  Urteil  gibt  es  keine  Beru- 
fung. Wenn  sie  manchmal  auch  weh- 
tun, —  sie  ändern  sich  jedenfalls  nicht. 
Niemals  können  sie  durch  mensch- 
liche Launen  oder  Stimmungen  beein- 
flußt werden.  Immer  sind  sie  vernünf- 
tig, und  ihre  Wirkung  ist  im  vor- 
aus erkennbar.  Dem  Menschen  sind 
die  Fähigkeiten  gegeben,  diese  Ge- 
setze zu  entdecken  und  in  Überein- 
stimmung mit  ihnen  zu  leben.  Er 
kann  sich  so  einrichten,  daß  er  den 
größten  Nutzen  von  ihnen  hat. 


Grundgesetze  der  Natur 

Beispielsweise  beherrschen  diese  Ge- 
setze das  Leben  des  Bauern.  Er  muß 
diesen  Gesetzen  entsprechend  zu  be- 
stimmten Jahreszeiten  säen  und  pflan- 
zen, wenn  der  Boden  nicht  zu  feucht 
und  auch  nicht  zu  trocken  ist.  Er  muß 
der  Saat  und  dem  Anbau  die  nötige 
Pflege  folgen  lassen.  Diese  Gesetze 
haben  das  Leben  des  Bauern  be- 
herrscht seit  jenen  fernen  Tagen,  da 
die  erste  Furche  in  einem  Acker  ge- 


brochen wurde.  Sie  sind  ein  wesent- 
licher Bestandteil  alles  Lebens. 
Wer  deshalb  als  Bauer  erfolgreich  sein 
will,  muß  diese  Gesetze  kennen  und 
um  ihre  elementare  Wirkung  wissen. 
Er  muß  als  erstes  ihre  Existenz  und 
ihre  Macht  anerkennen.  Er  muß  wis- 
sen, daß  es  Narretei  wäre,  sie  zu  ver- 
nachlässigen oder  gar  zu  mißachten. 
Er  muß  sich  darüber  im  klaren  sein, 
daß  diese  Gesetze  entweder  einen 
Fluch  oder  einen  Segen  für  ihn  dar- 
stellen, je  nachdem,  wie  er  sich  selbst 
zu  ihnen  einstellt. 

Stellen  wir  uns  einen  Bauern  vor,  der 
die  Grundgesetze  der  Natur  einfach 
ignorieren  würde.  Der  es  vorzöge,  bei 
kaltem  Herbstregen  zu  säen,  anstatt 
die  Sonne  abzuwarten.  Er  brauchte 
keine  Ernte  zu  erwarten.  Kein  Glück 
oder  Unglück  kann  seiner  Arbeit  bei 
solchem  Verhalten  Erfolge  bringen. 
In  seiner  Blindheit,  Unwissenheit  und 
Einfalt  könnte  er  schaffen,  bis  er  um- 
fiele in  einer  Furche  seines  Ackers.  Es 
würde  ihm  alles  nichts  nützen,  da  die 
Gesetze  gegen  ihn  wären. 


Voraussicht  durch  das  Gesetz 

Ein  kluger  Mensch  richtet  sich  bei- 
zeiten nach  diesen  Gesetzen  ein.  Er 
vermag  nicht  nur  ihre  Wirkung  im 
voraus  zu  erkennen,  sondern  weiß 
auch,  wie  er  das  gewünschte  Ziel  er- 
reichen kann.  Mit  Hilfe  seiner  wissen- 
schaftlich fundierten  Voraussicht  kann 
er  bestimmte  Ereignisse  hervorrufen 
oder  verhindern.  Er  weiß  beispiels- 
weise, daß  Wasser  bei  null  Grad  ge- 
friert, unter  Zusatz  von  Salz  jedoch 
einen  niedrigeren  Gefrierpunkt  hat. 
Er  kennt  auch  den  Gefrierpunkt  von 
Alkohol.  Er  weiß  schließlich,  daß 
Wasser  sich  beim  Gefrieren  mit  einer 
Gewalt  ausdehnt,  die  den  stärksten 
Stahl  zerreißt. 

Wir  brauchen  nicht  unbedingt  zu 
wissen,  warum  dies  alles  so  ist.  Wir 
wissen  lediglich,  daß  es  sich  um  Ge- 
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setze  der  Natur  handelt.  Wir  können 
uns  einbilden,  daß  es  besser  wäre  für 
das  Wasser,  wenn  es  einen  anderen 
Gefrierpunkt  hätte.  Wir  verstehen 
nicht  einmal,  warum  das  Wasser  ge- 
rade den  Gefrierpunkt  hat.  Aber  das 
Wasser  selbst  macht  keinen  Fehler; 
es  vergißt  nicht;  es  ändert  niemals 
seine  Art,  selbst  wenn  jemand  dies 
noch  so  sehr  wünschen  wollte  oder 
brauchen  könnte. 


Die  Wirkung  ist  immer  gleich 

Isaac  Newton  entdeckte  und  erklärte 
die  Gesetze  der  Schwerkraft.  Kepler 
entdeckte  die  Gesetze,  die  den  Lauf 
der  Planeten  beherrschen,  die  Gesetze 
des  Falles  usw.  Niemals  werden  diese 
Gesetze  der  Natur  widerrufen  oder 
aufgehoben.  Ihr  Urteil  steht  schon 
immer  fest,  bevor  das  Ereignis  selbst 
eingetreten  ist.  Der  kühnste  Richter 
und  der  sympathischste  Zeuge  hätten 
keine  Macht,  ihren  Spruch  auch  nur 
im  geringsten  zu  ändern.  Das  Urteil 
der  Naturgesetze  wird  niemals  ge- 
mildert, weil  es  keine  geistige  oder 
körperliche  Inkompetenz  gibt.  Wenn 
die  Menschen  sich  noch  so  gut  betra- 
gen, sie  bleiben  diesen  Gesetzen  un- 
terworfen. 

Die  Wirkung  der  Naturgesetze  ist 
immer  gleich.  Ihr  Ergebnis  kann  mit 
Sicherheit  im  voraus  berechnet  werden. 
Diese  Möglichkeit,  Dinge  exakt  im 
voraus  zu  kennen,  verschafft  dem 
Menschen  einen  außerordentlichen 
natürlichen  Vorteil  in  aller  seiner  Ar- 
beit, die  er  unternimmt. 


Gesetze  der  menschlichen  Natur 

Wenden  wir  uns  nun  einmal  dem 
Führertum  zu.  Wir  alle  arbeiten  mit 
menschlichen  Wesen  zusammen,  unter 
der  Leitung  unseres  Vaters  im  Him- 
mel. Er  ist  zugleich  der  Gott  der  Natur 
und  der  Gott  unseres  Daseins.  Auch 
erarbeitet  den  Gesetzen  entsprechend. 


Er  hat  gesagt:  „Es  besteht  ein  Gesetz, 
das  vor  der  Grundlegung  der  Welt  im 
Himmel  unwiderruflich  beschlossen 
wurde,  von  dessen  Befolgung  alle 
Segnungen  abhängen.  Und  wenn  wir 
irgendeine  Segnung  von  Gott  emp- 
fangen, dann  nur  durch  Gehorsam  zu 
dem  Gesetz,  auf  das  sie  bedingt 
wurde."  (L.  u.  B.  130:20—21.)  Gott 
hat  die  menschliche  Natur  geschaffen, 
und  auch  die  menschlichen  Wesen 
verhalten  sich  nach  Gesetzen,  die  wir 
im  voraus  erkennen  können. 
Da  unser  Leben  jedoch  mannigfachen 
Einflüssen  unterworfen  ist,  sind  die 
Gesetze  der  menschlichen  Natur  in 
mancher  Hinsicht  etwas  komplexer 
als  die  Gesetze  der  Schwerkraft  und 
Elektrizität.  Dieser  Umstand  macht  es 
nur  um  so  notwendiger,  daß  wir  diese 
Gesetze  begreifen  lernen,  durch  die 
wir  unser  eigenes  Glück  oder  auch 
Unglück  bewerkstelligen. 
Wir  selbst  sind  der  Gegenstand  fast 
unserer  gesamten  Bildung.  Wir  stu- 
dieren Medizin,  um  uns  bei  guter  Ge- 
sundheit zu  erhalten.  Das  Studium 
von  Psychologie  und  Psychiatrie  dient 
unserer  geistigen  Gesundheit.  Die  So- 
ziologie soll  uns  beibringen,  wie  wir 
als  Gesellschaft  zusammen  leben  kön- 
nen. Wir  studieren  Landwirtschaft,  um 
unsere  Ernährung  zu  sichern.  Im  Ge- 
schäftsleben suchen  wir  auf  die  best- 
mögliche Weise  miteinander  auszu- 
kommen. Das  weite  Gebiet  der  Reli- 
gion lehrt  uns,  unsere  spirituelle 
Gesundheit  und  Lebenskraft  zu  ent- 
wickeln. 


Führertum  ist  eine  Kunst 

Über  allem  sehen  wir  das  große  Unter- 
fangen, das  wir  menschliches  Führer- 
tum nennen.  Führertum  ist  eine 
Wissenschaft,  es  ist  gleichzeitig  eine 
Kunst.  Es  ist  sicherlich  das  wichtigste 
Unternehmen,  das  der  Mensch  je  be- 
gonnen hat.  Es  gehört  gleichzeitig  zu 
den     schwierigsten    Dingen,     wahres 
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Führertum  zu  entwickeln.  Güter  kann 
man  nach  bestimmten  Formeln  her- 
stellen; Raketen  kann  man  in  ihre 
Ziele  lenken.  Wir  können  Brot  backen, 
Kleider  nähen,  den  Boden  mit  Ma- 
schinen bearbeiten.  Um  ein  Führer  zu 
sein,  bedarf  es  eines  menschlichen 
Wesens.  Großes  Führertum  ist  nur  bei 
den  Besten. 

Jeder  muß  sein  Führertum  in  sich 
selbst  entwickeln.  Führertum  kann 
man  nicht  käuflich  erwerben.  Es  kann 
auch  nicht  auf  uns  übertragen  werden. 
Es  ist  nicht  vererbbar.  Es  kennt  kein 
göttliches  Recht.  Wir  können  es  kei- 
nesfalls an  einen  Nachfolger  weiter- 
geben. Immer  trägt  Führertum  den 
Stempel:  „Nicht  übertragbar." 
Jeder  muß  sein  Führertum  selbst  er- 
werben. Jeder  muß  es  selbst  meistern. 
Sind  wir  aber  einmal  zu  wahren  Füh- 
rern herangewachsen,  dann  haben  wir 
wohl  die  Schlüssel  in  der  Hand,  das 
Verhalten  der  Menschen  zu  beein- 
flussen und  das  in  ihnen  zu  wecken, 
was  im  menschlichen  Dasein  am  wich- 
tigsten ist. 

Die  Goldene  Regel 

Jesus  wollte  uns  einige  Gesetze  des 
Führertums  lehren.  Wir  haben  uns  bis 
heute  keine  besondere  Mühe  gegeben, 
auch  nur  wenige  von  diesen  Gesetzen 
meistern  zu  lernen.  Zum  Beispiel  gab 
Jesus  uns  das  fast  unfehlbare  Gesetz, 
mit  dessen  Hilfe  wir  in  anderen  Men- 
schen so  gut  wie  jede  gewünschte 
Antwort  wecken  können.  Dieses  Ge- 
setz besteht  aus  genau  zwölf  Worten. 
Man  hat  es  die  Goldene  Regel  ge- 
nannt; andere  nennen  es  das  Gesetz 
des  Bumerangs  oder  das  Gesetz  der 
Wiedervergeltung.  Dieses  Gesetz 
lautet:  „Was  ihr  wollt,  das  die  Men- 
schen euch  tun,  das  tut  ihr  ihnen." 
Wenn  wir  nur  verstünden,  dieses  Ge- 
setz in  die  Wirklichkeit  umzusetzen, 
würde  es  unser  ganzes  Leben  und  die 
Welt  verändern. 


Tue  es  zuerst 

Wenn  du  willst,  daß  jemand  dir  auf 
die  Nase  schlägt,  brauchst  du  ihn  nicht 
formell  darum  zu  ersuchen  oder  mit 
ihm  einen  Streit  anzufangen.  Die 
schnellste  und  sicherste  Methode,  es 
zu  erreichen,  ist,  ihn  zuerst  zu  schla- 
gen. Willst  du  von  jemand  einen  Gruß 
zu  Weihnachten  bekommen,  brauchst 
du  ihm  nur  zuerst  eine  Karte  zu  sen- 
den. Wenn  du  willst,  daß  dieser  Be- 
treffende dich  zum  Essen  einlädt,  lade 
ihn  zuerst  ein.  Es  wird  nicht  lange 
dauern,  bis  du  von  ihm  zu  einem  viel- 
leicht noch  besseren  Essen  eingeladen 
wirst.  Soll  jemand  dich  zu  schätzen 
wissen,  brauchst  du  nur  ihn  zu  schät- 
zen. Soll  jemand  dir  vertrauen,  ver- 
traue ihm  zuerst.  Wir  sind  alle 
menschliche  Magneten.  Unsere  Taten, 
unsere  Einstellung  zu  den  Dingen,  ja 
selbst  unsere  Gedanken  wirken  auf 
ihre  Art  magnetisch.  Sie  ziehen  das 
Gleiche  an.  Bist  du  jemand  böse,  wird 
er  auch  auf  dich  nicht  gut  zu  sprechen 
sein.  Möchtest  du  freundliche  Ge- 
sichter um  dich  herum,  sei  selbst 
freundlich.  Jeder  kann  im  voraus  be- 
rechnen, wie  sein  Gegenüber  auf  eine 
bestimmte  Haltung  reagieren  wird. 
Wir  haben  große  Macht  in  unserer 
Hand,  wenn  wir  sie  richtig  zu  nutzen 
wissen.  Wir  brauchen  nur  zu  wissen, 
was  wir  wollen,  und  wir  werden  es 
entsprechend  unseren  Wünschen  er- 
halten, wenn  wir  zuerst  geben.  Jeder 
erhält  mit  reichlichen  Zinsen  genau 
das  zurück,  was  er  gegeben  hat.  Wenn 
du  selbst  persönlichen  Einfluß  aus- 
üben willst,  wenn  du  willst,  daß  man 
dir  Vertrauen  entgegenbringt,  dich 
respektiert,  liebt,  dir  folgt,  —  lerne 
das  Gesetz  des  Bumerangs  begreifen, 
und  du  wirst  Erfolg  haben. 

Zwölf  Worte 

Wie  einfach  macht  es  uns  dieses  Ge- 
setz, auf  andere  Menschen  Einfluß 
auszuüben!    Wenn    du    einen    Feind 


49 


hast,  sei  freundlich  zu  ihm.  Wenn  dir 
jemand  Unrecht  getan  hat,  laß  ihn 
deine  Freundschaft  fühlen.  Deine 
Freundschaft  wird  ihn  heiß  ankom- 
men. Böses  mit  Gutem  vergelten  ist 
eine  Methode  des  Angriffs,  die  er  nicht 
so  leicht  verstehen  wird.  Sie  macht 
deinen  Gegner  hilflos  und  verwirrt 
ihn,  so  daß  du  um  so  leichter  Herr- 
schaft über  ihn  gewinnen  kannst. 
Jesus  sagte:  „Liebe  deine  Feinde!" 
Man  hat  gesagt,  ein  Grund,  warum 
wir  unsere  Feinde  lieben  sollten,  sei, 
daß  wir  uns  selbst  diese  Feinde  ge- 
schaffen haben.  Oder:  Wir  sollten 
unsere  Feinde  lieben,  um  sie  zu  un- 
seren Freunden  zu  machen. 
Wenn  wir  gelernt  haben,  die  erwähn- 
ten zwölf  Worte  anzuwenden,  kennen 
wir  alles,  was  man  über  Religion  wis- 
sen muß.  Wir  werden  innig  vertraut 
mit  allen  menschlichen  Beziehungen. 
Wir  werden  begreifen,  was  Philoso- 
phie bedeutet,  und  gewinnen  eine 
klare  Vorstellung  von  dem,  was 
Führertum  heißt.  Niemand  kann  sich 
diesem  Führertum  entziehen,  wenn 
diese  zwölf  Worte  auf  ihn  angewendet 
werden.  Wenn  wir  lernen,  diese  Me- 
thode richtig  zu  gebrauchen,  haben 
wir  durch  sie  allein  schon  alle  Macht 
in  Händen,  Menschen  zu  führen. 


Persönlicher  Kontakt 

Im  Buch  des  Führertums  lesen  wir 
von  zahlreichen  weiteren  Gesetzen, 
die  uns  Macht  in  die  Hand  geben.  Wir 
hören  vom  Gesetz  der  Begründung, 
der  Selbsterkenntnis,  des  guten  Bei- 
spiels, der  Selbstdisziplin,  des  Lernens 
und  der  Begeisterung.  Ein  gut  Teil  der 
Arbeit  eines  Führers  geschieht  im  per- 
sönlichen Gespräch.  Wir  brauchen  nur 
an  die  wunderbare  Wirkung  eines 
persönlichen  Kontaktes  von  Mensch 
zu  Mensch  denken.  Der  Arzt  kann 
Wunder  wirken  allein  dadurch,  daß 
er  seinem  Patienten  persönlich  gegen- 


übertritt. Es  ist  doch  auffallend,  daß 
so  viele  Kranke  sich  allein  durch  die 
Gegenwart  des  Arztes  beruhigt  füh- 
len. Ein  Psychiater  kann  durch  wenige 
persönliche  Gespräche  möglicherweise 
schon  Heilung  bringen.  Wie  ist  das 
möglich?  Gott,  unser  Schöpfer,  hat 
den  Menschen  große  Macht  verliehen. 
Nur  indem  wir  unseren  Mitmenschen 
im  persönlichen  Gespräch  begegnen 
und  dabei  die  uns  von  Gott  gegebene 
Macht  ausüben,  können  wir  die  größ- 
te Wirkung  erzielen. 


Die  Gesetze  begreifen 

Voraussetzung  aber  für  dies  alles  ist 
die  Beherrschung  des  erwähnten  Ge- 
setzes. Wir  müssen  die  Kräfte  ken- 
nen, die  in  uns  ruhen.  Wir  müssen 
wissen,  wie  wir  sie  anzuwenden  ha- 
ben. Wenn  wir  nicht  wissen,  daß 
Wasser  bei  Null  gefriert,  können  wir 
den  teuersten  Motor  in  kürzester  Zeit 
wertlos  machen.  In  ähnlicher  Weise 
können  wir  verhängnisvolle  Wirkun- 
gen für  uns  selbst  heraufbeschwören, 
wenn  wir  die  Gesetze  nicht  kennen, 
die  uns  beherrschen.  Auf  der  anderen 
Seite  können  wir  große  Verwandlun- 
gen hervorrufen,  wenn  wir  uns  bemü- 
hen, die  Gesetze  unseres  Daseins  zu 
begreifen.  Die  Gesetze  des  Führer- 
tums geben  uns  alle  Möglichkeiten  in 
die  Hand.  Es  ist  unsere  Aufgabe,  sie 
zu  erkennen  und  nach  ihnen  zu  han- 
deln. 

Es  gibt  ein  grundlegendes  Gesetz,  auf 
dem  alle  anderen  Gesetze  ruhen.  Es 
ist  das  Gesetz  des  Ausgleichs,  das 
nichts  anderes  besagt  als:  „Was  der 
Mensch  sät,  das  wird  er  ernten."  Ge- 
nauso wie  man  die  Gesetze  erlernen 
kann,  die  für  einen  erfolgreichen 
Landwirt  entscheidend  sind,  so  kann 
man  noch  wunderbarer  ernten  im 
Dienste  unseres  Meisters,  wenn  wir 
die  Gesetze  des  Führertums  befolgen. 
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II. 


WAS  ENTDECKT  WURDE 


Die  Nachricht  von  der  Entdeckung  der 
Schriftrollen  vom  Toten  Meer  verbrei- 
tete sich  nur  langsam  in  der  unruhi- 
gen Zeit  nach  dem  Kriege.  Als  ihr  Al- 
ter und  ihr  Inhalt  aber  genauer  be- 
kannt wurden,  wurde  man  auf  ihre 
große  Bedeutung  aufmerksam. 
Und  doch  sollte  es  bis  zum  Jahre 
1955  dauern,  bis  der  amerikanische 
Schriftsteller  Edmund  Wilson  eine  Ar- 
tikelserie über  die  Schriftrollen  in  der 
Zeitschrift  „The  New  Yorker"  schrieb 
und  die  Kunde  von  der  Entdeckung 
der  Öffentlichkeit  zum  Bewußtsein 
brachte.  Die  Artikelserie  Wilsons  er- 
regte soviel  Aufsehen,  daß  sie  später 
in  Buchform  unter  dem  Titel  „Die 
Schriftrollen  vom  Toten  Meer"  ver- 
öffentlicht wurde. 

Das  Buch  wurde  rasch  zu  einem  der 
größten  Verkaufserfolge  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Was  folgte,  war  eine 
wahre  Lawine  von  Büchern  sowie 
wissenschaftlichen  und  populär  gehal- 
tenen Darstellungen  über  die  Entdek- 
kung,  über  den  Inhalt  der  Schriftrol- 
len und  ihre  Bedeutung  für  die  Reli- 
gionsgeschichte und  Literatur. 
Als  sich  endlich  die  Wissenschaftler 
der  Entdeckung  ernstlich  annahmen 
und  nun  das  Material  zu  sammeln 
und  zu  klassifizieren  und  die  Schrift 
selbst  zu  entziffern  begannen,  stand 


fest,  daß  der  kleine  Beduinenjunge  in 
einen  archäologischen  und  biblischen 
Schatz  größten  Ausmaßes  buchstäb- 
lich hineingestolpert  war.  Die  Wissen- 
schaftler stellten  fest,  daß  die  sieben 
verhältnismäßig  gut  erhaltenen  Rol- 
len folgende  Schriften  enthielten: 

1.  Das  Buch  Jesaja.  Dieses  Perga- 
ment, unter  dem  Namen  „Jesaja- 
Schriftrolle"  bekannt  geworden,  ent- 
hält alle  66  Kapitel  des  biblischen 
Buches  Jesaja.  Die  Rolle  besteht  aus 
17  Pergamentblättern,  die  zusammen- 
genäht sind.  Der  Text  ist  in  hebräi- 
scher Sprache  und  von  mehr  als  einem 
Schreiber  geschrieben.  Offensichtlich 
ist  die  Rolle  lange  Zeit  benutzt  wor- 
den und  zwar  von  den  Mitgliedern 
der  Sekte,  in  deren  Händen  sich  die 
Schriftrollen  befanden.  Die  Rolle 
zeigt  deutlich  Spuren  der  Abnutzung. 
Auf  dem  Rande  befinden  sich  zahlrei- 
che Anmerkungen. 

2.  Das  Buch  der  Vorschriften.  Dieses 
Handbuch  enthält  Regeln,  Verord- 
nungen und  Vorschriften,  denen  die 
Mitglieder  der  Sekte  offensichtlich  un- 
terworfen waren.  Es  handelt  sich  um 
ein  besonders  wichtiges  Dokument, 
denn  aus  ihm  lernen  wir  sehr  viel 
über  den  Glauben  und  die  religiöse 
Praxis  der  Sekte  vom  Toten  Meer. 
Unter  diesem  Namen  hat  sich  diese 
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Sekte  in  der  religiösen  Literatur  durch- 
gesetzt. 

3.  Ein  Kommentar  zum  Buche  Haba- 
kuk.  Dieser  Kommentar  wirft  ein  in- 
teressantes Licht  auf  die  religiösen 
Vorstellungen  der  Sektenmitglieder 
und  auf  ihre  Auslegung  der  heiligen 
Schriften.  Offensichtlich  wurde  dieser 
Kommentar  bei  der  Verkündigung  der 
Lehre  und  bei  religiösen  Gesprächen 
der  Sektenmitglieder  benutzt. 

4.  Die  „Lamek- Apokalypse" .  Bei  die- 
ser Schrift  handelt  es  sich  um  eine  der 
vier  Rollen,  die  ursprünglich  aus  Si- 
cherheitsgründen nach  Amerika  ge- 
schickt worden  war.  Während  dieser 
Zeit  wurden  drei  oder  vier  der  Rollen 
geöffnet  und  auf  Mikrofilmen  auf- 
genommen. Die  Lamek-Rolle  jedoch 
war  in  einem  so  schlechten  Zustand, 
daß  sie  nicht  geöffnet  werden  konnte. 
Bei  ihrer  genaueren  Untersuchung 
durch  Dr.  John  C.  Trever,  Mitglied 
der  Amerikanischen  Schule  für  Orien- 
talische Forschungen,  brach  zufällig 
ein  kleines  Stück  der  Pergamentrolle 
ab.  Auf  der  Innenseite  dieses  Bruch- 
stückes entdeckte  Dr.  Trever  Inschrif- 
ten in  aramäischer  Sprache.  Sie  erwie- 
sen sich  nach  ihrer  Übersetzung  als 
eine  Erklärung  von  Lamek,  dem  Vater 
Noah.  Die  Erklärung  war  in  der  ersten 
Person  gehalten.  Da  das  Buch  Lamek, 
das  bisher  nicht  entdeckt  wurde,  auf 
einer  alten  griechischen  Liste  apo- 
kryphischer  Schriften  aufgeführt  ist, 
nahm  Dr.  Trever  an,  daß  es  sich  bei 
dieser  vierten  Rolle  um  die  langge- 
suchte apokryphische  Schrift  handeln 
könnte.  Sie  erhielt  deshalb  den  Na- 
men „Lamek-Rolle".  Bei  einer  späte- 
ren Übersetzung  stellte  sich  jedoch 
heraus,  daß  es  sich  um  eine  apokry- 
phische Schrift  der  Genesis  handelte. 

5.  Schriftrolle  vom  Krieg  der  Söhne 
des  Lichts  gegen  die  Söhne  der  Fin- 
sternis. Diese  Schrift  war  in  der  reli- 
giösen Literatur  bisher  völlig  unbe- 
kannt. Weder  in  der  hebräischen 
noch  in  der  christlichen  Überlieferung 


wird  sie  erwähnt,  noch  gibt  es  etwas 
Ähnliches.  In  der  Schrift  wird  ein  tat- 
sächlicher oder  angenommener  Krieg 
zwischen  den  Kindern  des  Lichts,  die 
der  Rechtschaffenheit  folgen,  und  den 
Kindern  der  Finsternis,  die  Bai  oder 
dem  Teufel  folgen,  in  allen  Einzel- 
heiten dargestellt. 

6.  Die  Danksagungs-Rollc.  Diese 
Rolle  enthält  Psalmen  und  Hymnen 
der  Danksagung,  die  von  den  Sekten- 
mitgliedern beim  Gebet  oder  in  ihren 
Gesängen  Verwendung  gefunden  ha- 
ben mögen. 

7.  Die  Zweite  Jesaja-Rolle.  Diese 
zweite  Rolle  des  Buches  Jesaja  ist  we- 
niger vollständig  und  in  schlechterem 
Zustand  als  die  erste  Jesaja-Rolle.  Sie 
enthält  zahlreiche  ganze  oder  unvoll- 
ständige Kapitel  des  Buches  Jesaja. 
Die  drei  zuletzt  genannten  Rollen 
wurden  seinerzeit  von  Dr.  Sukenik 
erworben  und  blieben  in  Israel.  Im 
Jahre  1954  stellte  man  sie  mit  den 
ersten  vier  in  New  York  erworbenen 
Rollen  zusammen.  Sie  bilden  jetzt 
gemeinsam  einen  Teil  der  Ausstellun- 
gen in  der  Hebräischen  Universität 
von  Neu-Jerusalem. 


Die  Kupfer-Rollen 

Seit  der  ersten  Entdeckung  der  Schrift- 
rollen sind  im  Jahre  1952  in  einer 
Höhle  in  der  Nähe  der  ursprünglichen 
Fundstelle  zwei  weitere  Rollen  aus 
Kupfer  entdeckt  worden.  Diese  Rol- 
len waren  allerdings  so  zerfressen 
und  so  brüchig,  daß  sie  jahrelang 
nicht  angerührt  und  dementsprechend 
auch  nicht  übersetzt  wurden.  Kürz- 
lich jedoch  hat  man  das  Innere  der 
Rollen  mit  Gips  gefüllt,  und  sie  dann 
mit  einem  besonderen  Gerät  in  kleine 
Platten  zersägt,  wobei  vor  allem  eine 
Beschädigung  der  Inschrift  selbst  ver- 
mieden werden  mußte.  Die  beiden 
Rollen  sind  noch  nicht  vollständig 
übersetzt.  Es  handelt  sich  jedoch,  wie 
man   bereits   feststellen   konnte,   um 
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eine  Art  Aufzeichnung  darüber,  wo 
der  Schatz  der  Sekte  —  möglicherweise 
religiöse  und  zeremonielle  Gegenstän- 
de —  verborgen  gehalten  wurde.  Of- 
fensichtlich wurde  dieser  Schatz  in  ein 
Versteck  gebracht,  bevor  die  Sekte 
gewaltsam  vertrieben  oder  vernichtet 
wurde. 

Über  die  einzelnen  Verstecke  sind  in 
dem  Bericht  sehr  genaue  Hinweise 
enthalten.  Doch  sind  sie  gegenwärtig 
von  einer  Sandschicht  von  mehr  als 
sechs  Meter  Höhe  bedeckt.  Der  Wert 
der  verborgenen  Goldgegenstände 
wird  auf  über  200  Millionen,  der 
Wert  der  Silbergegenstände  auf  über 
fünfeinhalb  Millionen  Dollar  ge- 
schätzt, ganz  abgesehen  von  dem 
kostbaren  und  seltenen  Weihrauch, 
der  in  dem  Bericht  ebenfalls  beschrie- 
ben wird. 

Zahlreiche  weitere  Fragmente 

In  den  vielen  Höhlen,  die  man  in  der 
Zwischenzeit  ebenfalls  durchforscht 
hat,  sind  weitere  Fragmente  biblischer 
und  apokryphischer  Schriften  gefun- 
den worden. 

Man  hat  Tausende  von  Pergament- 
Fragmenten  geborgen,  die  sich  auf  je- 


des Buch  des  Alten  Testaments  (mit 
Ausnahme  des  Buches  Esther)  bezie- 
hen, eine  Anzahl  weiterer  biblischer 
Kommentare,  sowie  die  lange  verlo- 
ren geglaubten  hebräischen  und  ara- 
mäischen Originale  verschiedener  be- 
kannter apokryphischer  und  pseudo- 
apokryphischer  Schriften.  In  einer 
einzigen  Höhle  wurden  die  Überreste 
von  nicht  weniger  als  neunzig  ver- 
schiedenen Manuskripten  entdeckt. 
Auf  Grund  der  Anzahl  und  Verschie- 
denartigkeit der  entdeckten  Fragmen- 
te hat  man  geschätzt,  daß  rund  zwei- 
hundert Rollen  gleichzeitig  in  der 
Höhle  gewesen  sein  müssen.  Mit 
anderen  Worten  müssen  diese  Höh- 
len eine  ganze  Bibliothek  enthalten 
haben. 

Als  der  Wert  der  Funde  eindeutig  er- 
kannt war,  füllte  sich  das  ganze  Ge- 
biet um  das  Tote  Meer  mit  Archäolo- 
gen, Altertumshändlern  und  ganz  ge- 
wöhnlichen Schatzsuchern.  An  die  267 
Höhlen  sind  bis  jetzt  betreten  wor- 
den. Leider  sind,  bevor  man  die  For- 
schung systematisch  betrieb,  zahlrei- 
che wertvolle  Manuskripte  und  Frag- 
mente von  Manuskripten  verloren  ge- 
gangen. 


III.  DAS  ALTER  DER  SCHRIFTROLLEN 


Das  Alter  eines  antiken  Gegenstandes 
genau  festzulegen,  ist  in  diesem  Falle 
schwierig.  Man  hat  sich  jedoch  jetzt 
endgültig  darauf  geeinigt,  daß  die 
Schriftrollen  vom  Toten  Meer  und 
die  Pergament-Fragmente  vor  dem 
Jahre  68  nach  Christi  Geburt  geschrie- 
ben worden  sind,  wahrscheinlich  so- 
gar zweihundert  oder  dreihundert 
Jahre  vor  Christi  Geburt.  Die  fast 
restlose  Übereinstimmung  der  Wis- 
senschaftler in  diesem  Punkt  hat  na- 
türlich das  allgemeine  Interesse  an 
dem  Fund  und  seine  Bedeutung  ge- 
waltig gesteigert. 


Das  Zentrum  der  Sekte 

Auf  einem  Plateau  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Höhlen  lagen  Ruinen,  die 
man  bisher  immer  für  eine  alte  rö- 
mische Befestigungsanlage  gehalten 
hatte.  Als  die  Bedeutung  des  Schrift- 
rollen-Fundes mehr  und  mehr  erkannt 
wurde,  erschienen  plötzlich  auch  die 
Ruinen  in  einem  neuen,  interessanten 
Licht. 

Im  Jahre  1949  begannen  der  Direktor 
der  Jordanischen  Abteilung  für  Alter- 
tümer, Dr.  Lancester  Harding,  und 
Pater  de  Vaux,  der  Leiter  der  Bibel- 
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schule  in  Jerusalem,  die  „römischen" 
Ruinen  systematisch  auszugraben.  Als 
sie  Schicht  für  Schicht  tiefer  drangen, 
entdeckten  sie,  daß  das,  was  man  bis- 
her für  römische  Ruinen  gehalten  hat- 
te, in  Wirklichkeit  und  ohne  Zweifel 
das  Zentrum  der  asketischen  Sekte  ge- 
wesen sein  mußte,  die  vor  über  zwei- 
tausend Jahren  in  diesem  Gebiet  gelebt 
hatte.  Zwischen  dem  Ruinenkomplex 
und  den  Ufern  des  Toten  Meeres  er- 
streckte sich  ein  Gräberfeld  mit  über 
tausend  Grabstätten.  Als  einige  von 
ihnen  geöffnet  wurden,  fand  man  die 
Gebeine  von  Männern,  Frauen  und 
Kindern.  Aus  allen  diesen  Ausgra- 
bungen, den  Überresten  der  einstigen 
Siedlung  und  der  Analyse  der  Schrif- 
ten selbst  konnte  nunmehr  das  unge- 
fähre Alter  sowohl  der  Manuskripte 
wie  die  ungefähre  Zeit  festgelegt 
werden,  zu  der  die  Sekte  in  diesem 
Gebiet  gelebt  hatte. 

Hinweise  auf  das  Alter 

Die  zuverlässigsten  Hinweise  auf  das 
Alter  der  Schriftrollen  wurden  aus 
verschiedenen  Quellen  gewonnen. 
Hierbei  handelt  es  sich  um  Münzen, 
die  man  bei  den  Ausgrabungen  im 
Ruinengebiet  fand,  um  die  Gefäße  in 
den  Höhlen,  in  denen  die  Schriftrol- 
len aufbewahrt  wurden,  die  Leinen- 
tücher, in  die  die  Schriftrollen  selbst 
eingewickelt  waren,  sowie  schließlich 
als  letzte  Quelle  die  Inschriften  auf 
den  Rollen  selbst,  mit  anderen  Wor- 
ten das  Ergebnis  ihrer  paläographi- 
schen  Untersuchung. 

Die  Münzen 

Bei  den  Ausgrabungen  im  Ruinenfeld 
der  einstigen  Sekten-Siedlung  wurden 
an  die  yjo  Münzen  gefunden.  Es 
konnte  eindeutig  geklärt  werden,  daß 
diese  Münzen  in  dem  fraglichen  Ge- 
biet in  der  Zeit  vom  1.  Jahrhundert 
vor  Christus  bis  zum  1.  Jahrhundert 


nach  Christus  im  Umlauf  waren.  Die 
jüngsten  von  ihnen  wurden  in  den 
Jahren  8  und  9  vor  Christi  Geburt  ge- 
prägt. 

Die  irdenen  Gefäße 

Die  größten  der  irdenen  Gefäße,  die 
man  in  den  Höhlen  entdeckte  und  in 
denen  die  unversehrten  Schriftrollen 
aufbewahrt  wurden,  waren  ungefähr 
55  cm  groß  und  hatten  an  der  weitesten 
Stelle  einen  Durchmesser  von  rund 
18  bis  25  cm.  Eine  Analyse  ihrer 
Form  und  ihres  Materials  ergab,  daß 
die  Gefäße  höchstwahrscheinlich  vor 
dem  Jahre  70  nach  Christus  angefer- 
tigt wurden. 

Das  Leinentuch 

Auch  das  Leinentuch,  in  das  die  Rol- 
len eingewickelt  waren,  hat  man  sorg- 
fältig untersucht.  Der  Carbon-14-Test, 
dem  man  einige  der  Stoffreste  an  der 
Universität  Chicago  unterworfen  hat, 
ergab,  daß  das  Tuch  zwischen  1  717 
und  2  117  Jahre  alt  ist. 

Die  paläo graphische  Untersuchung 

Aus  naheliegenden  Gründen  sind  die 
Inschriften  auf  den  Pergamentrollen 
zuerst  mit  dem  Althebräischen  und 
Aramäischen  verglichen  worden,  so- 
wie mit  Inschriften  auf  antiken  Grä- 
bern und  Steinen.  Diese  Untersu- 
chung erbrachte  den  Nachweis,  daß 
die  Inschriften  mindestens  in  das  erste 
vorchristliche  Jahrhundert  zurückrei- 
chen und  nicht  viel  älter  sind  als  die 
erste  Hälfte  des  ersten  nachchristli- 
chen Jahrhunderts. 

Außer  diesen  Hilfsmitteln,  die  einer 
mehr  oder  weniger  genauen  Fixie- 
rung des  Alters  der  Schriftrollen  ge- 
dient haben,  hat  man  eine  Reihe  von 
Altertümern  gefunden,  die  ebenfalls 
einer  genauen  Untersuchung  unter- 
worfen   wurden.    Zu    ihnen    gehören 
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Küchenherde,  Lampen,  Tintenfässer, 
Schreibtische,  Kochgeräte  und  andere 
Altertümer,  die  in  den  Höhlen,  im 
Grabfeld  und  im  Ruinenfeld  der  Sek- 
tensiedlung lagen.  Alle  diese  Funde 
haben  ebenfalls  zur  Fixierung  des  Al- 
ters der  Qumran-Siedlung  beigetra- 
gen. Dr.  Fritsch  sagt  in  seinem  Buch: 
„Archäologische  Untersuchungen  ha- 
ben eindeutig  ergeben,  daß  die  Höh- 
len, die  Siedlung  und  das  Grabfeld 
integrierende  Bestandteile  der  Qum- 
ran-Gemeinde  sind,  die  fast  zweihun- 
dert Jahre  lang  in  dem  fraglichen  Ge- 
biet wohnte." 

Man  hat  deshalb  den  Schluß  gezogen, 
daß  der  Zeitraum  der  Besiedlung  die- 
ses Gebietes  mindestens  vom  Jahre 
125  v.  Chr.  bis  zum  Jahre  68  n.  Chr. 
reichte.  Das  letzte  Datum  hat  man 
gewählt,  weil  in  diesem  Jahre  die  Rö- 
mer Jerusalem  stürmten,  um  einen  der 
jüdischen  Aufstände  niederzuwerfen. 
Es  war  die  Zeit,  da  Vespasian  mit  der 
10.  Römischen  Legion  von  Cäsarea 
aufbrach,  um  die  Eroberung  Palästi- 
nas zu  vollenden.  Es  ist  durchaus 
denkbar,  daß  die  Sektierer  vom  To- 
ten Meer  von  der  bevorstehenden  An- 
kunft der  Römer  wußten,  ihre  Auf- 
zeichnungen und  Schätze  verbargen 
und  in  die  Wildnis  flohen.  Es  ist  eben- 
falls möglich,  daß  die  Römer  bei  die- 
sier  Gelegenheit  die  Siedlung  angrif- 
fen, ihre  Bewohner  umbrachten  oder 
in  die  Wüste  verjagten. 

Mögliche  frühere  Besiedlung 

Die  Gelehrten,  die  an  der  Überset- 
zung der  Schriftrollen  arbeiten,  haben 
logischerweise  den  Schluß  gezogen, 
daß  diese  Manuskripte  nicht  alle  zur 
gleichen  Zeit  angefertigt  wurden.  Die 
Manuskripte  selbst  beweisen,  daß  sie 
zu  verschiedenen  Zeiten  geschrieben 
wurden  und  ihre  Niederschrift  gut  bis 
ins  3.  vorchristliche  Jahrhundert  zu- 
rückreichen kann.  Einige  Archäologen, 
die  sich  sehr  eingehend  mit  der  Sied- 


lung der  Qumran-Sekte  befaßt  haben, 
sind  sogar  der  Ansicht,  daß  das  frag- 
liche Gebiet  schon  im  8.  Jahrhundert 
vor  Christi  Geburt  besiedelt  gewesen 
sein  kann. 

Der  Bericht  des  Josephus 
In  engem  Zusammenhang  mit  dem 
Alter  der  Schriftrollen  vom  Toten 
Meer  steht  das  Interesse,  das  ihre 
Entdeckung  an  den  Schriften  des  Hi- 
storikers Flavius  Josephus  geweckt 
hat,  der  ungefähr  zwischen  37  bis  95 
nach  Christus  lebte.  Er  war  einer  der 
jüdischen  Historiker,  zeitweise  mili- 
tärischer Befehlshaber,  und  stark  in- 
teressiert an  den  drei  jüdischen  Sek- 
ten der  Pharisäer,  Sadduzäer  und 
Essener,  über  die  er  verschiedene 
Schriften  verfaßte.  Nach  dreijährigem 
Aufenthalt  in  der  Wüste  zusammen 
mit  dem  Eremiten  Banus,  der  wahr- 
scheinlich Essener  war,  schrieb  Jose- 
phus ausführlich  über  diese  interes- 
sante Gemeinschaft. 
Die  Essener  (d.  h.  die  Heiligen)  be- 
wohnten, wie  Josephus  schreibt,  das 
gleiche  Gebiet  vor  und  während  der 
Lebenszeit  Christi.  In  seinem  Werk 
„Altertümer  der  Juden"  beschreibt  er 
den  Glauben  und  den  Ritus  der  Esse- 
ner und  die  Wirkung  des  schweren 
Erdbebens,  von  dem  das  Gebiet  im 
7.  Jahre  der  Herrschaft  des  Herodes 
(31  v.  Chr.)  betroffen  wurde,  als  He- 
rodes im  Krieg  mit  den  Nabateanern 
lag.  Die  Ausgrabungen  im  Siedlungs- 
gebiet der  Qumran-Sekte  weisen  deut- 
liche Spuren  dieses  Erdbebens  auf, 
das  für  die  Bewohner  der  Siedlung 
katastrophale  Folgen  gehabt  haben 
muß.  Die  archäologischen  Befunde 
weisen  darauf  hin,  daß  das  Gebiet 
einige  Jahre  nach  dem  Erdbeben  ver- 
lassen war.  Aus  diesem  Umstand  ha- 
ben die  Forscher  weitere  Anhalts- 
punkte für  das  Alter  und  die  Zeit  der 
Besiedlung  durch  die  Qumran-Sekte 
am  Toten  Meer  gewinnen  können. 
(Fortsetzung  folgt!) 
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<$> 


RÄSIDENT  DYER 


UND  GATTIN 


IN   FRANKFURT 


EINGETROFFEN 


* 


Am  28.  Januar  ig6o  konnten  Präsident 
Burton,  seine  Gattin,  sowie  die  Missiona- 
re des  Missionsbüros  Präsident  Alvin  R. 
Dyer  und  seine  Gattin  auf  dem  Rhein- 
Main-Flughafen  in  Frankfurt  am  Main 
begrüßen.  Präsident  Dyer  und  Gattin 
waren  mit  einer  Maschine  aus  London 
gekommen;  sie  hatten  bereits  10  Tage  in 
der  Britischen  Mission  verbracht.  Mit 
seiner  Ankunft  in  Frankfurt  am  Main 
hat  Präsident  Dyer  seine  Arbeit  als 
Europäischer  Missionspräsident  der  Kir- 
che aufgenommen. 

Die  Missionspräsidenten  und  die  Ge- 
schwister in  Deutschland  und  in  allen 
anderen  europäischen  Missionen  sehen  in 
diesem  Ereignis  einen  Markstein  in  der 
Entwicklung  der  Kirche  in  Europa.  Die 
wiedererrichtete  Europäische  Mission, 
diesmal  mit  dem  Sitz  in  Westdeutsch- 
land, wird  zweifellos  dazu  beitragen, 
den  Missionen  eine  größere  Selbständig- 
keit und  schnellere  Entwicklung  zu  ge- 
währleisten. 

Wir  heißen  Präsident  Dyer  und  seine 
Gattin   herzlich   willkommen   und   glau- 


ben, mit  allen  Heiligen  in  Europa  den 
Wunsch  aussprechen  zu  dürfen,  daß  der 
Geist  und  der  Segen  des  Herrn  auf  ihrer 
Arbeit  ruhen  möge. 

Wir  hatten  die  Möglichkeit,  Präsident 
Dyer  sofort  nach  seiner  Ankunft  vom 
Flughafen  zu  sprechen  und  ihn  über  sei- 
ne Absichten  zu  befragen. Präsident  Dyer 
gab  uns  spontan  die  folgende  Botschaft, 
die  ein  erster  Gruß  an  die  deutschspre- 
chenden Geschwister  sein  soll. 


Die  Schriftleitung 


i* 


Dies  ist  ein  lang  erwarteter  Augen- 
blick für  Schwester  Dyer  und  mich. 
Seit  dem  Tage,  da  Präsident  Moyle 
und  die  Erste  Präsidentschaft  uns  da- 
von in  Kenntnis  setzten,  daß  wir  be- 
rufen seien,  nach  Europa  zu  gehen  und 
über  die  Europäischen  Missionen  zu 
präsidieren,  haben  wir  diesem  Tag 
erwartungsvoll  entgegengesehen.  Auf 
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dem  Wege  nach  hier  haben  wir  be- 
reits 10  Tage  lang  eine  Rundreise 
durch  die  Britische  Mission  unternom- 
men, und  wir  freuen  uns  nun,  mit 
allen  den  guten  Heiligen  in  Deutsch- 
land, Österreich,  der  Schweiz,  in 
Schweden,  Dänemark  und  den  ande- 
ren Teilen  Europas  in  Verbindung 
zu  treten.  Wir  möchten  so  bald  wie 
möglich  die  verschieden  Gemeinden 
und  Distrikte  in  Deutschland,  der 
Schweiz  und  Österreich  besuchen  und 
die  deutschen  Mitglieder  und  ihre 
Probleme  kennenlernen.  Wir  haben 
viel  Gutes  und  Lobenswertes  über 
Deutschland  gehört. 
Wir  schätzen  die  hingebungsvolle 
Arbeit  der  Missionspräsidenten  und 
freuen  uns  ganz  besonders,  mit  die- 
sen guten  Männern  zusammenarbeiten 
zu  dürfen.  Die  Missionspräsidenten 
in  Europa  haben  ihre  ganze  Kraft 
eingesetzt,  das  Werk  des  Herrn  vor- 
wärts zu  bringen,  und  ich  hoffe  gern, 
daß  noch  größere  und  weitere  Fort- 
schritte gemacht  werden.  Es  wird  die 


Aufgabe  des  Büros  der  Europäischen 
Mission  sein,  die  Missionspräsidenten 
zu  unterstützen,  und  die  Arbeiten  der 
verschiedenen  Missionen  zu  koordi- 
nieren. 

Als  eine  unserer  vordringlichsten  Auf- 
gaben sehen  wir  es  an,  an  allen  be- 
deutenden Orten  Grundstücke  zu  er- 
werben und  Versammlungshäuser  für 
die  Heiligen  zu  errichten.  In  dieser 
Hinsicht  sind  schon  bedeutende  Pla- 
nungen und  Vorkehrungen  im  Einver- 
nehmen mit  der  Bauabteilung  der 
Kirche   getroffen  worden. 

Noch  etwas  über  Neubekehrte.  Wir 
hoffen,  daß  die  Missionare  und  die 
Heiligen  weiterhin  mit  allen  Kräften 
bestrebt  sein  werden,  rechtschaffene 
Menschen  zu  bekehren  und  alle  aus- 
findig zu  machen,  die  bereit  sind,  das 
Evangelium  anzunehmen.  Die  Kirche 
geht  vorwärts,  und  sie  wird  weiterhin 
vorwärts  gehen  in  diesen  Missionen 
wie  in  allen  anderen  Teilen  der  Welt. 
Die  erste  größere  Besichtigungsreise 


Von  links  nach  rechts:  Präs.  Theodore  M.  Burton,  Schw.  Burton,  Schvv.  Dyer,  Präs.  Ahm  R.  Dyer. 


57 


durch  die  Missionen  wird  uns  vom 
29.  Februar  bis  10.  März  in  die 
Schweiz  und  nach  Österreich  führen; 


wir  sehen  dem  Zusammentreffen  mit 
den  Heiligen  in  der  Schweiz  und  in 
Österreich  erwartungsvoll  entgegen. 


Präsident  Dyer  und  Präsident  Burton 


m 


och  einmal,  eh  ich  weiterziehe 

Und  meine  Blicke  vorwärts  sende, 

Heb  ich  vereinsamt  meine  Hände 

Zu  Dir  empor,  zu  dem  ich  fliehe, 

Dem  ich  in  tiefster  Herzenstiefe 

Altäre  feierlich  geweiht, 

Daß  allezeit 

Mich  Deine  Stimme  wieder  riefe. 

Ich  will  Dich  kennen,  Unbekannter, 

Du  tief  in  meine  Seele  Greifender, 

Mein  Leben  wie  ein  Sturm  Durchschweifender, 

Du  Unfaßbarer,  mir  Verwandter! 

Ich  will  Dich  kennen,  selbst  Dir  dienen. 

Friedrich  Nietzsche 


58 


DIE 


OTSCHAFT  DES  LEBENS 


Auszüge  aus  der  Ansprache  von  Präsident  Henry  D.  Moyle  in  Stuttgart  (Dez.  1959) 


Im  29.  Kapitel  Alma  heißt  es:  „O  daß 
ich  ein  Engel  wäre  und  mir  der  Wunsch 
meines  Herzens  gewährt  würde,  aus- 
zugehen und  mit  der  Posaune  Gottes 
zu  reden,  mit  einer  Stimme,  von  der 
die  Erde  erbeben  würde,  und  alle  Völ- 
ker zur  Buße  zu  rufen!  Doch  sehet, 
ich  bin  ein  Mensch,  und  mein  Wunsch 
ist  sündhaft;  denn  ich  sollte  mich  mit 
dem  zufrieden  geben,  was  der  Herr 
mir  zugeteilt  hat." 

Ich  möchte,  daß  Sie  diese  Botschaft 
wirklich  verstehen,  denn  der  Herr  hat 
für  uns  alle  das  verteilt,  was  für  uns 
gut  ist,  was  für  uns  nötig  ist,  damit 
wir  unsere  Werke  hier  auf  Erden  und 
in  diesem  Leben  erfüllen  können.  Wir 
haben  alles,  was  wir  brauchen.  Der 
Herr  hat  uns  das  gegeben  und  noch 
mehr.  Wir  wußten,  ehe  wir  auf  diese 
Erde  kamen,  welches  unser  Teil  ist, 
und  wir  haben  einen  Bund  mit  unse- 
rem Himmlischen  Vater  gemacht,  daß 
wir  unseren  Teil  auf  uns  nehmen,  auf 
diese  Erde  kommen  und  unseren 
Zweck  und  unsere  Pflicht  auf  dieser 
Erde  ganz  erfüllen. 

Wir  hatten  unseren  freien  Willen, 
gleich  wie  wir  ihn  auf  dieser  Erde  ha- 
ben, und  gleich  wie  wir  ihn  wieder  in 
der  kommenden  Welt  haben  werden. 
Deshalb  brauchen  wir  nicht  zu  den- 
ken, daß  es  gut  wäre,  wenn  wir  je- 
mand anderes  sein  würden.  Ich  habe 
mir  öfters  gedacht,  wer  möchte  ich 
sein,  wenn  ich  nicht  ich  selbst  wäre? 
Wer?  Und  immer  komme  ich  zurück 
und  denke  mit  Sicherheit,  daß  es  viel- 
leicht am  besten  ist,  daß  ich  ich  selbst 
bin  und  nicht  jemand  anderes.  Und 
das  ist  auch  bei  Ihnen  so.  Deshalb  ist 
das  29.  Kapitel  Almas  so  wichtig  in 
unserem  Leben.  Ich  möchte,  daß  Sie 


es  lesen  und  wieder  lesen,  bis  Sie 
wirklich  verstehen,  was  es  bedeutet. 
Alma  sagte  weiter:  „Warum  sollte  ich 
nun,  da  ich  diese  Dinge  weiß,  mehr 
verlangen,  als  das  Werk  zu  vollbrin- 
gen, wozu  ich  berufen  bin?" 
Es  ist  nicht  nötig,  daß  Sie  meine  Wer- 
ke tun,  und  es  ist  auch  nicht  nötig, 
daß  ich  Ihre  Werke  tue.  Jedem  von 
uns  hat  der  Herr  eine  bestimmte  Be- 
rufung gegeben.  Die  Hauptsache  ist, 
daß  wir  das  erkennen  und  wissen, 
daß  wir  uns  selbst  und  das  Evange- 
lium studieren  müssen.  Wenn  wir  das 
begreifen,  wissen  wir,  warum  wir  auf 
dieser  Erde  sind.  Dann  können  wir 
mit  dem  Werke  des  Herrn  geradeaus- 


Präsident  Movle  und  Präsident  Buehner 
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gehen  und  das  tun,  was  der  Herr  von 
uns  wünscht. 

Alma  sagte:  „Denn  sehet,  der  Herr 
gewährt  allen  Völkern  Männer  von 
ihrer  eigenen  Nation  und  Sprache, 
sein  Wort  zu  lehren;  ja  in  seiner 
Weisheit  gibt  er  ihnen  alles,  was  er 
für  sie  angebracht  hält,  das  sie  haben 
sollen;  daher  sehen  wir,  daß  der  Herr 
in  Weisheit  der  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit gemäß  rät." 
Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  einmal 
gesagt,  daß  wir  uns  selbst  nicht  ver- 
stehen können,  ohne  gleichzeitig  Gott 
zu  verstehen.  Da  wir  durch  das  ge- 
offenbarte Evangelium  einen  Begriff 
von  Gott  empfangen,  können  wir 
endlich  auch  uns  selbst  verstehen. 
Aber  wir  müssen  immer  einen  An- 
fang machen.  Wir  können  nicht  im- 
mer denken,  daß  jemand  anderes  das 
für  uns  tun  wird,  daß  wir  vielleicht 
morgen  damit  anfangen  können,  denn 
morgen  wird  nie  kommen,  es  ist  im- 
mer heute. 

Ich  glaube,  daß  wir  heute  mehr  Macht 
im  Priestertum  Gottes  haben,  als  wir 
je  in  der  Geschichte  der  Welt  gehabt 
haben.  Das  ist  wirklich  wahr.  Wir 
brauchen  uns  damit  nur  zu  beschäf- 
tigen und  das  Priestertum,  das  wir 
von  Gott  empfangen  haben,  zu  ver- 
wirklichen. Wir  werden  nie  stärker 
werden,  wenn  wir  das  nicht  tun,  was 
wir  tun  sollten. 

Wie  schön  ist  es,  daß  wir  ein  Evan- 
gelium und  eine  Kirche  haben!  Wir 
haben  uns  nicht  nur  Mühe  gegeben, 
zu  wissen,  daß  das  wahr  ist,  sondern 
jeder  von  uns  wird  das  gleiche  Zeug- 
nis erlangen,  wenn  er  den  Wunsch 
dazu  hat.  Und  wir  alle  haben  den 
Wunsch!  Deshalb  sind  wir  heute  hier 
in  dieser  Versammlung.  Die  Kirche  ist 
nicht  für  mich  allein  da.  Sie  ist  für 
alle  Kinder  des  Himmlischen  Vaters 
auf  der  ganzen  Erde.  Sie  ist  für  uns. 
Darum  muß  das  Evangelium  jeder 
Nation,  in  jeder  Sprache  gepredigt 
werden. 


Wir  glauben,  daß  ein  Mann  von  Gott 
berufen  sein  muß,  um  das  Evangelium 
zu  predigen  und  in  den  Verordnungen 
des  Evangeliums  zu  amtieren.  Ich  be- 
zeuge Ihnen,  daß  diese  Macht  heute 
auf  dieser  Erde  ist,  und  daß  Gott  uns 
berufen  hat,  sein  Werk  zu  tun,  und 
uns  Seine  Macht  und  Seine  Kraft  ge- 
geben hat,  daß  wir  so  amtieren  kön- 
nen. Nicht  allein  die  Erste  Präsident- 
schaft oder  der  Rat  der  Zwölf,  viel- 
mehr alle  würdigen  Männer  auf  der 
Erde,  die  das  Evangelium  empfangen 
haben  und  danach  leben,  haben  die 
Macht  und  Kraft,  im  Namen  Jesu 
Christi  zu  amtieren.  Das  ist  das  wahre 
Evangelium,  und  ich  freue  mich,  daß 
der  Herr  uns  so  gesegnet  hat,  daß  wir 
dieses  Zeugnis  haben. 

Ich  habe  einen  guten  Freund  in  Ame- 
rika, er  ist  Indianer  und  Häuptling  al- 
ler Indianerstämme  in  Amerika.  Ich 
habe  ihm  vor  vielen  Jahren  das  „Buch 
Mormon"  gegeben,  und  er  hat  mir 
gesagt,  nachdem  er  das  Buch  gelesen 
hatte,  daß  es  wahr  sei.  Das  wußte  er 
zum  ersten  Male,  als  er  das  Buch  las. 
Er  sagte,  daß  er  in  diesem  Buch  die 
Grundsätze  der  eigenen  Überlieferun- 
gen der  Indianer  bestätigt  gefunden 
hätte,  wie  in  keinem  anderen  Buch  zu- 
vor. Er  sagte:  „Ich  weiß,  daß  dieses 
Buch  wahr  ist!"  Das  ist  wunderbar. 

Wir  wissen  genau,  daß  das  Evange- 
lium wieder  auf  dieser  Erde  ist,  und 
ich  weiß  selbst,  daß  Gott  lebt,  daß  er 
mit  Präsident  McKay  spricht  und  daß 
diese  Kirche  heute  durch  Offenbarung 
geleitet  wird.  Wir  brauchen  keine 
weisen  Männer,  denn  wir  haben  das 
Wort  Gottes,  das  uns  leitet  und  uns 
führt.  Wir  brauchen  nur  dem  zu  fol- 
gen, was  der  Herr  seinen  Propheten 
sagt.  Das  allerdings  sollten  wir  wissen, 
wir  sollten  es  hören,  lesen  und  danach 
handeln;  das  ist  alles.  Dann  wird  unser 
Leben  auf  dieser  Erde  gut  sein,  und 
wir  werden  alles  tun,  um  wieder  in 
die  Gegenwart  unseres  Himmlischen 
Vaters  kommen  zu  können. 
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Bevor  ich  auf  diese  Reise  ging,  hat 
Präsident  McKay  mir  aufgetragen, 
allen  Brüdern  und  Schwestern  in 
Deutschland  seine  Liebe,  seine  Grüße 
und  seine  Segnungen  zu  übermitteln. 
Das  tue  ich  hiermit  und  bitte  den 
Herrn,  uns  alle  zu  segnen,  daß  wir 
das  Evangelium  verstehen  und  danach 
leben  und  alles  tun,  um  unsere  Auf- 
gabe auf  dieser  Erde  zu  erfüllen.  Es 


wird  eine  große  Zeit  sein,  wenn  wir 
alle  in  seinem  Königreich  selig  wer- 
den und  wie  eine  einzige  große  Fa- 
milie miteinander  leben  können. 
Der  Herr  segne  uns,  daß  wir  das  alles 
tun  können  und  unsere  Gebete  täg- 
lich beantwortet  werden.  Dies  bitte 
ich  im  Namen  Jesu  Christi.  Amen. 

Berichtet  von  G.  R.  Koerbler, 
Missionsbüro 


fr     AUS  DEN  MISSIONEN    fr 


Frankfurt  am  Main,  Bettinastraße  55 
Präsident:  Dr.  Theodore  M.  Burton 


Ml  WCI.kOMMKNK  MISSIONARE 
Myron  Glenn  Preston  aus  Sunnyside, 
Utah. 

ENTLASSENE  MISSIONARE 

Karl  R.  Berry  nach  Ogden,  Utah. 

BERUFUNGEN 

Als  Gemeindevorsteher:  Friedrich  H. 
Wehrhahn  in  Aachen;  Ronald  H.  Brun- 
ner in  Soest. 

TRAUUNGEN 

Wolfgang  Wergin  mit  Ilse  Herta  Erna 
Wöhrmann,  Bielefeld;  Georg  Reuss  mit 
Ilse  Bordiert,  Soest;  Horst  Bordiert  mit 
Rieta  Gippert,  Soest;  Günter  Heinrich 
Ernst  mit  Dagmar  Erdmute  Kutz,  Wup- 
pertal. 

GESTORBEN 

Maria  Weiss  (83),  Wuppertal;  Friedrich 
Johann  Karl  Hoffmann  (89),  Düsseldorf; 
Frieda  Kruppa  (71),  Herne;  Gerda  Kö- 
nig (31),  Köln;  Franz  Anton  Huhn  (68), 
Kassel. 


* 


Frankfurt  am  Main.  —  Die  Frauenhilfs- 
vereinigung  veranstaltete  unter  Leitung 
von  Schwester  Reich  im  Dezember  1959 
einen  erfolgreichen  Bazar.  Die  beiden 
Bilder  zeigen,  wie  sich  die  Besucher  an 
den  Verkaufsständen  drängen.  Der  Rein- 
ertrag  belief   sich  auf   über   200,—  DM. 
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Schwester  Katharina  Rausch  gestorben 

Schwester  Katharina  Rausch,  geb.  am 
4.  Oktober  1877  in  Gadernheim,  ver- 
starb am  20.  Dezember  1959  in  Salt  Lake 
City,  Utah.  Schw.  Rausch  war  bis  zum 
Jahre  1948  Mitglied  der  Gadernheimer 
Gemeinde,  von  wo  sie  nach  Amerika  aus- 
wanderte. Sie  wurde  am  11.  August  1902 
ein  Mitglied  der  Kirche,  und  war  ihr  ge- 
samtes Leben  hindurch  treues  Mitglied 
der  Kirche  und  also  ein  eifriger  Leser 
des  STERNs. 

Kassel.  —  Die  diesjährigen  Konferenzen 
der  Westdeutschen  Mission  begannen  in 
dem  kleinen  Bezirk  Kassel  am  23724.  Ja- 
nuar. Die  Versammlungen  fanden  in  der 
schönen  Aula  und  in  den  Klassenräumen 
der  Staatlichen  Maschinenbauschule  statt. 
Präsident  Burton,  seine  Gattin  und  die 
Missionsleiter  der  Hilfsorganisationen 
waren  anwesend,  um  in  den  verschiede- 
nen Versammlungen  ihre  Belehrungen 
zu  erteilen. 

Die  Morgenversammlung  war  dem  Thema 
„Reinheit"  gewidmet,  während  die  Nach- 
mittagsversammlung sich  vorzugsweise 
an  die  Evangeliumsuntersucher  richtete. 
Der  Besuch  war  unter  Berücksichtigung 
der  Kasseler  Verhältnisse  erfreulich:  in 
der  Hauptversammlung  am  Vormittag 
waren  97  Personen  anwesend,  in  der 
Nachmittagsversammlung  104  Personen. 

Frankfurt  am  Main.—  Die  Konferenz  des 
Distrikts  Frankfurt  am  Main  fand  am 
30. /31.  Januar  in  der  Carl-Schurz-Schule 


in  Frankfurt  am  Main  statt.  Sie  erhielt 
ihre  besondere  Bedeutung  durch  die  An- 
wesenheit des  Präsidenten  der  Europä- 
ischen Mission,  Alvin  R.  Dyer  und  seiner 
Gattin.  Die  beiden  Hauptversammlungen 
waren  von  304  bzw.  350  Personen  be- 
sucht. In  den  verschiedenen  Beamtenver- 
sammlungen der  Hilfsorganisationen  er- 
teilten die  Missionsleiter  wertvolle  Be- 
lehrungen. 

In  den  Hauptversammlungen  sprachen, 
außer  einigen  deutschen  Ältesten  und 
Missionaren,  Missionspräsident  Burton 
und  Präsident  Dyer.  Die  Konferenz  er- 
reichte ihren  Höhepunkt  mit  der  macht- 
vollen Verkündigung  des  Evangeliums 
durch  Präsident  Dyer  am  Nachmittag. 
Die  geistvolle  Atmosphäre  dieser  Ver- 
sammlung war  zweifellos  mit  ein  Anlaß, 
daß  sich  im  Anschluß  an  diese  Versamm- 
lung neun  Personen  zur  Taufe  entschlos- 
sen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  der  Chor, 
der  unter  Leitung  der  Distrikts-Chor- 
leiterin  Schwester  Radtke  wesentlich  zu 
dem  hervorragenden  Gelingen  der  Kon- 
ferenz beitrug. 


Die  weiteren  Konferenzen  finden  statt: 
am     6.I7.     Februar  in  Düsseldorf 

(Distrikt  Köln) 
am  13. /14.  Februar  in  Herne 

(Distrikt  Ruhr) 
am  20./21.  Februar  in  Bielefeld 


NöAd-dzufoctU-  r1*44**&i* 


Berlin-Dahlem,  Am 
Präsident:    Percy 

Die  Frühjahrskonferenzen  1960 

Bremen  ....  am  13./14.  Februar 
Hannover       ...     am  20./21.  Februar 

Kiel am  27728.  Februar 

Hamburg  ....     am  12./13.  März 
Berlin am  19./20.  März 

Polnische  und  ungarische  Traktate 

Die  Norddeutsche  Mission  gibt  bekannt, 
daß  sie  verschiedene  Traktate  und  klei- 
nere Schriften  der  Kirche  in  Polnisch  und 
Ungarisch  zur  Verfügung  hat.  Geschwi- 
ster, die  Interesse  für  polnische  oder 
ungarische  Literatur  haben  oder  sie  für 


Hirschsprung  60  a 
K.    Fetzer 

andere  benötigen,  wollen  sich  mit  dem 
Berliner  Missionsbüro  in  Verbindung 
setzen. 


NEU  ANGEKOMMENE  MISSIONARE 

Paul  Caldwell  aus  Salt  Lake  City,  Utah; 
David  Bennett  aus  Dallas,  Texas;  Kent 
Olson  aus  Monticello,  Utah;  Heinz  Hug 
aus  Salt  Lake  City,  Utah. 

ENTLASSENE  MISSIONARE 

Dean  Madsen  nach  Provo,  Utah;  Ronald 
Sowerwine  nach  Sparks,  Nevada;   Anni 
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Jahn  nach  Hamburg-Altona;  Edith  Schrul 
nach  Kiel-Gaarden;  Marie  Jahn  nach 
Salt  Lake  City,  Utah;  John  D.  Haie  nach 
Salt  Lake  City,  Utah;  Errol  Bums  nach 
Vernal,  Utah;  David  Wilkinson  nach 
Provo,  Utah. 

BERUFUNGEN 

Als  Leitende  Älteste:  Kent  Robson  in 
Hamburg-Süd;  Bruce  Hahl  in  Braun- 
schweig. 

Als  Gemeindevorsteher :  James  Nagle  in 
Helmstedt;  George  Montierth  in  Olden- 
burg (Oldenburg);  Kurt  Kopischke  in 
Pinneberg. 

Als  Reisende  Älteste:  Errol  Burns,  David 
Wilkinson,  Robert  C.  Gerber. 
Als  Distriktsvorsteher :  Erwin  Büsing  als 
2.  Ratgeber  zum  Distriktsvorsteher  des 
Distrikts  Bremen. 


TRAUUNGEN 

Woldemar  Schumaier  mit  Rita  Martha 
Heinrich,  Heide/Holstein. 

TAUFEN 

Ursula  Dunker,  Eppendorf;  Heike  Dun- 
ker, Eppendorf;  Ursula  F.  Steil,  Eppen- 
dorf; Gerda  Kerkow,  Eppendorf;  Wolf- 
gang Barth,  Kiel;  Hans  Otto  Marbach, 
Braunschweig;  Eva  Christa  Marbach, 
Braunschweig;  Hedwig  M.  Pretzel,  Alto- 
na;  Christa  Luise  Pretzel,  Altona;  Her- 

GESTORBEN 

Bertha  Mahler  (76),  Eppendorf;  Martha 
Kohn  (83),  Charlottenburg;  Elsbeth  Wil- 
ke  (62),  Charlottenburg;  Wilhelm  Ko- 
pitzke  (77),  Bergedorf;  Elsa  Unbehauen 
(59),  Neukölln;  Karoline  Nerge  (84), 
Stadthagen. 


Stuttgart,  Birkenwaldstraße  46 
Präsident:  John  A.  Buehner 


ENTLASSENE  MISSIONARE 

Milo   Moody   nach   Spanish   Fork,  Utah. 

GESTORBEN 

August  Friedrich  Flad  (90),  Karlsruhe; 
Wilhelm  Friedrich  Ludorf  (59),  Coburg; 
Sophie  Katherin  Tubach  (83),  Pinache. 


BERUFUNGEN 

Als  Leitender  Ältester:  Homer  Weather- 
ford  im  Distrikt  Karlsruhe;  Gary  Gliss- 
meyer  im  Distrikt  Freiburg. 
Als  Distriktsvorsteher :  Kurt  Ollenik  im 
Distrikt  Karlsruhe. 


Sc&W^C^i^C^-  0itt\1tic(Lvlc(\t     M  ±14*04* 


Basel,  Leimenstraße  49 
Präsident:  William  S.  Erekson 


GFV-Fest,  Sommer  1960  in  Bern 

Der  Höhepunkt  unserer  diesjährigen 
GFV-Arbeit  ist  unsere  GFV-Konferenz 
in  Bern.  Sie  wird  gemeinsam  von  den 
Distrikten  Basel,  Bern,  Winterthur  und 
Zürich  durchgeführt  und  wird  uns  nicht 
nur  für  die  Jugendarbeit  begeistern,  son- 
dern auch  neue  Werkzeuge  in  die  Hände 
geben,  um  wirksamer  zu  sein. 
Wenn  Sie  also  Ihre  Ferien  für  i960  pla- 
nen, denken  Sie  daran, 


14.  bis  17.  Juli,  Donnerstag  bis  Sonntag, 
treffen  wir  uns  alle  in  Bern.  Zu  dieser 
Konferenz  sind  selbstverständlich  alle 
Geschwister,  die  den  STERN  erhalten, 
eingeladen,  wobei  wir  alle  Brüder  und 
Schwestern  der  obenerwähnten  Distrikte 
(auch  Distriktsvorsteher  und  Gemeinde- 
präsidenten) zur  Teilnahme  verpflichten 
möchten. 

Wir  werden  Sie  im  nächsten  STERN 
über  das  Programm  orientieren. 


My  name  is  Julio  A.  Martinez  and  I  am  a  member  of  the  Branch  No.  1  of  the  Spanish  American 
Mission  located  at  San  Antonio,  Texas,  USA.  I  want  to  find  a  friend  in  Germany,  as  I  am  working 
on  my  World  Brotherhood  Boy  Scout  Merit  Badge  and  am  also  working  011  my  "Duty  to  God  Award". 
I  know  that  a  friend  in  Germany  and  I  vvould  have  lots  of  fun  writing  to  each  other.  My  adress  is: 

Julio  A  Martinez,  817  North  San  Jacinto  Street,  San  Antonio  7,  Texas,  USA. 

Sincerely  yours,    (signed)   Julio   A  Martinez 
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(STEMPEL-NACHRICHTEN 


Bericht  über  die  vollzogenen  Begabungen, 
aufgeteilt  auf  die  einzelnen  Missionen: 

Zu-o.  Ab- 


r„  .»Tjfcaiii  ». 

Mission 
England 

1959 
19 

1958 

27 

nähme 

—      8 

Dänemark 

510 

469 

+     41 

Sessionen- 

Plan 

Finnland 

68 

61 

+      7 

samstag: 

Frankreich 

883 

844 

+    39 

deutsch 

8.30  Uhr 

Holland 

440 

391 

+    49 

französisch 

13.30 

Uhr 

Norwegen 

7 

133 

—  126 

Samstag: 

Schweden 

417 

564 

—  147 

deutsch 

8.30  Uhr 

und  13.30 

Uhr 

Schweiz  — 

Samstag: 

Österreich 

3392 

3439 

—    47 

englisch 

8.30  Uhr 

Nord-Deutschland 

1349 

1167 

—  182 

deutsch 

13.30 

Uhr 

West-Deutschland 

1568 

2232 

—  664 

Samstag: 

Süd-Deutschland 

97* 

— 

+    97 

deutsch 

8.30  Uhr 

und  13.30 

Uhr 

Soldaten  d.  US  Army 

Samstag: 

in  Deutschland 

196** 

— 

+  196 

deutsch 

8.30  Uhr 

und  13.30 

Uhr 

Andere 

370 

423 

—    53 

Dieser    Samstag-Plan    bleibt    bis    Ende 
März  i960  unverändert. 

Für   weitere    Sessionen    sind    bis    heute 
folgende  Anmeldungen  eingegangen: 


Insgesamt 


9316      9750 


434 


16 

—  21. 

Mai 

deutsch 

13 

-  17- 

Juni 

finnisch 

20 

-  24. 

Juni 

schwedisch 

5 

—     8. 

Juli 

dänisch 

11 

—  20. 

Juli 

deutsch 

1 

—     6. 

August 

deutsch 

12 

-  3°- 

Sept. 

Tempel  geschlossen 

3 

—     8. 

Oktober 

deutsch 

Ferner  sind  für  die  2.  oder  3.  August- 
Woche  nochmals  Sessisonen  in  dänischer 
Sprache  geplant. 

Weitere  Anmeldungen  für  andere,  als 
die  angegebenen  Zeiten,  nehmen  wir 
gerne  entgegen.  Bitte,  geben  Sie  uns  die 
Tage  Ihres  Gruppenbesuches  frühzeitig 
bekannt,  damit  wir  Ihre  Wünsche  erfül- 
len können. 


Insgesamt  vollzogene  Verordnungen  incl. 
Taufen  und  Siegelungen: 

1959  1958  Zunahme 

53  7°6  45  o55  +  8651 

*  Für  die  Süddeutsche  Mission  wird 
erst  seit  ihrem  Bestehen,  Anfang 
Oktober  1959,  separat  berichtet. 

**  Für  die  Soldaten  der  US  Army  wird 
erst  seit  Anfang  1959  separat  be- 
richtet. Beide  Zahlen  wurden  vorher 
unter  der  Westdeutschen  Mission 
aufgeführt. 

Tempeltrauungen  im  Dezember  1959: 
Am  19.:  Terry  L.  Heyer  mit  Anni  F.  M. 
Jahn,  Nord-Deutschland;  am  28.:  Tauno 
K.  Savolainen  mit  Tirsi  K.  K.  Sallinen, 
Finnland. 
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Die  folgenden  Leitfäden  sind  erschienen: 


Geschichten  aus  dem  Alten  Testament 

Ein  Leitfaden  für  die  Sonntagschulen 

(vorzugsweise  für  Kinder  von  6—8  Jahren) 

336  Seiten,  DM  4,50 


Das  Leben  Jesu  Christi 

Ein  Leitfaden  für  die  Sonntagschulen 

(vorzugsweise  für  Kinder  von  9—11  Jahren) 

164  Seiten,  DM  2,65 


Die  Leitfäden  können  über  die  Gemeindevorsteher  von  den  zuständigen 

Missionsbüros  bezogen  werden. 


BLICK  IN  DEN  STROM 


6 


ahst  du  ein  Glück  vorüber gehn, 
Das  nie  sich  wiederfindet, 
Ists  gut  in  einen  Strom  zu  sehn, 
Wo  alles  wogt  und  schwindet. 


Blick  unverwandt  hinab  zum  Fluß, 
Bis  deine  Tränen  fallen, 
Und  sieh  durch  ihren  warmen  Guß 
Die  Flut  hinunterwallen. 


Ol  starre  nur  hinein,  hinein,  Hinträumend  wird  Vergessenheit 

Du  wirst  es  leichter  missen,  Des  Herzens  Wunde  schließen; 

Was  dir,  und  solls  dein  Liebstes  sein,  Die  Seele  sieht  mit  ihrem  Leid 

Vom  Herzen  ward  gerissen.  Sich  selbst  vorüberfließen. 


Nikolaus  Lenau 


DER  STERN 

Eine  Zeitschrift 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


85.  Jahrgang  1959 


Herausgegeben  von  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Inhaltsverzeichnis  für  das  Jahr  1959 


I.  Nach  Überschriften  geordnet 


Seite 


Abfall,  Der  —  von  der  Wahrheit 

Abschiedsworte 

Abschied  von  Präsident  Curtis 

Anbetung  Dir  .  .  . 

Aufgabe,  Die  —  der  Frau  innerhalb 

der  Kirche 
Ausstellungen,   Genealogische  —   in 

der  Westdeutschen  Mission 
Auswanderung 


15 

393 
296 

35 
136 

234 

230 


B 

Begründung,  Die  —  der  Ethik  153 

Benson,  Ezra  Taft  —  in  Deutschland  243 

Betet  allezeit!  177 

Böse,  Meidet  das  —  262 

Bote,  Es  kam  ein  —  vom  Himmel  227 
Botschaft,  Eine  —  an  die  Süddeutsche 

Mission  351 

Botschaft,  Eine  zeitlose  —  272 

Buße,  So  ihr  nicht  —  tut  189 


Christkind 
Christnacht 


Gedanken  über  die  Freiheit 
Genie,  Das  — 
Glaubensartikel,  Die  — 
Glauben,  Wir  bekennen  unseren  — 
Gold,  Von  —  und  Edelsteinen 
Gott  unser  ewiger  Vater 
Grundsatz  und  persönlicher  Friede 


H 


Heimat,  Wir  sahen  ihre  — 
Herausforderung  zum  Abenteuer 
Herzen,  Erhebet  eure  — 
Hier  bin  ich,  sende  mich! 
Hilfsquellen,  Unsere  inneren  — 


Seite 

352 
244 
390 
145 

201 

3^ 
388 


131 
209 
84 
148 
216 


I 


der  Jugend  316 
22 


380 
374 


Jahre,  Die  kostbaren 
Jahre,  Zum  neuen  — 
Jesus  von  Nazareth  364 

Jetzt  ist  immer  241 

Jugendtagung,  Die  —  der  Nord- 
deutschen Mission  291 
Jugendtagung,  Die  —  der  West- 
deutschen Mission  330 


D 


Demut,  Arbeit,  Sauberkeit  und  Mut  307 
Dessen  bin  ich  gewiß  278 

Dinge,  Die  großen,  kleinen  —  243 


E 


Ereignisse,  Große  —  in  Hamburg         337 
Erfolgsregeln,  Zehn  —  295 

Etwas  fehlt  276 


Fährmann,  Der  —  201 

Freunde,  Er  fand  seine  besten  —         132 

Frieden  258 

Früchten,  An   ihren  —  sollt   ihr  sie 

erkennen  102 

Frühlingsgruß  140 

Führertum,  Wahres  —  97 


Gebet 

Gebrauch,  Vom  rechten 


343 
der  Stunde  i6_ 


K 


Keuschheit  77 

Kinder,  Kümmern  wir  uns  wirklich 
um  unsere  —  308 

Kindheitserinnerung  138 

Kirche,  Aus  —  und  Welt 

28,  86,  172,  203,  231,  265,  329,  365,  396 

Kirche,  Unsere  —  blüht  in  Hongkong  163 

Konferenz  der  europäischen  Mis- 
sionspräsidenten in  Hamburg  298 

Königereich,  Das  —  Gottes  oder 

nichts  337 

Kranken,  Auf  die  —  werden  sie  die 
Hände  legen  349 


Leben,  Ein  glückliches  —  schaffen  157 
Leben,  Unser  häusliches  —  und  un- 
sere Jugend  305 
Lebensregeln  12 
Lehre,  Eine  gute  —  138 
Licht  im  neuen  Jahre  9 
Licht,  Das  —  von  oben  suchen  322 


III 


Seite 


Seite 


M 


Mädchen,  Das  kleine,  bucklige  —  170 

Mahnung,  Eine  ernste  —  299 

Mann,  Der  —  von  Nazareth  369 

Mann,  Junger  —  die  Welt  ist  dein!  283 
Mensch,  Jeder  —  ist  für  sich  selbst 

verantwortlich  300 

Mensch,  Wie  der  —  denkt  1 
Menschenführung,   Die   M-Faktoren 

in  der  —  3 
Missionen,  Aus  den  —  31,  61,  90,  143, 
175,  206,  238,  267,  301,  333,  367,  398 
Mission,  Die  —  bei  den  Chinesen  167 
Mission,  Die  —  unserer  Mitglieder  125 
Missionar,  Warum  ich  ein  —  bin  139 
Mittel,  Die  —  zum  Ansporn  37 
Mormone,  Ein  erfolgreicher  —  248 
Mormonen,  Die  —  und  ihre  Ge- 
schichte 107 
Motiv,  Das  —  345 
Mutter,  Meiner  —  160 
Muttertag,  Zum  —  166 


Schwedens  König  liest  das  Buch 

Mormon 
Schwester  Therese  Weiss  gestorben    304 

Segen  über  die  Treuen  286 

Seid  freundlich  zueinander!  310 

Sind  wir  gut  zueinander?  70 
Selbstachtung,  Die  —  anderer 

untergraben,  das  ist  Sünde  344 

Selbstbesinnung,  Von  der  —  217 

Sense  und  Kornähre  196 
So  ihr  nicht  wiedergeboren 

werdet  .  .  .  255 

Sonne,  Lösch  nicht  die  —  aus  25 

Sonntag,  Haltet  den  —  heilig!  221 
Sonntagschule,  Die  deutsche  —  in  der 

Salzseestadt  237 

Sonntagschule,  Unsere  —  321 

Spruch  des  Konfuzius  69 

Stacheldraht,  Der  —  27 

Stillehalten  ist  auch  ein  Sieg  8 

Suche,  Auf  der  —  nach  dem  Glück  20 

Sünde,  Was  ist  — ?  71 


N 


Nacht,  Dies  ist  die  — ,  da  mir 

erschienen 
Nächster,  Wer  ist  mein  — ? 
Neid 
Neueröffnung  der  Europäischen 

372 
184 

Mission 
Neuj  ahrsglocken 

394 
22 

o 

Olive,  Von  der  wilden  — 
Orgel,  Eine  künstliche  — 


323 
363 


42 
180 


Phantasie,  Die  —  verliert  die  Zähne  282 

Pflege,  Die  —  des  Geistes 

Planung 

Präsident  Stephen  L.  Richards 

gestorben  197 

Präsidentschaft,  Die  Erste  —  neu 

organisiert  225 


R 


Regeln,  Zehn  —  des  Glücks 
Robbins,  Präsident  Burtis  F.  —  und 

Gattin  ehrenvoll  entlassen 
Romney,  Apostel  Marion  G.  —  in 

der  Westdeutschen  Mission 
Ruf,  Der  - 


Sand  in  den  Stiefeln 
IV 


356 

392 

353 
228 


259 


Tätigen,  Dem  —  hilft  Gott!  185 

Taufe,  Die  —  252 

Tempelidee,  Die  —  36 
Tempelidee,  Die  —  in  der  Geschichte    43 

Tempelnachrichten             30,  96,  143,  174, 
205,  264,  301,  334,  368, 397 

Teufels,  Des  —  Knecht  141 

Ton,  Lebendiger  —  173 

Trier  —  das  Rom  des  Nordens  263 

U 

Übel,  Die  drei  großen  —  65 
Untergang,  Ich  glaube  nicht  an 

den  —  der  Menschheit  275 
Unterricht,  Mein  erster  — 

in  der  Primarvereinigung  311 


V 


Vater,  Zeige  uns  den  —  339 
Verantwortung,  Unsere  —  für  die 

Führung  der  Jugend  279 

Vergebung  240 

Vogel,  Der  kleine  —  23 

W 

Wahrheit,  .  .  .  und  die  —  wird 

euch  frei  machen!  211 

Waikiki,  Willkommen  in  —  130 

Was  wir  glauben  105 

Weihnacht  400 

Weihnachten  im  Heiligen  Land  383 

Weihnachts-Wahrheit,  Die  —  378 
Weihnacht,  Was  uns  die  —  kündet      381 
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Weihnachten  —  Weihnachten  373       Wort,  Ein  —  an  die  Jugend                    273 

Weihnachten,  wunderbare  Zeit  375        Worte,  Nur  drei  —                                      73 

Weise,  Der  —  89       Wort,  Predige  das  —                               389 

Weisheitsfunken  338 

Weisheit,  Von  der  göttlichen  —  202                                            Z 

Welt,  Die  —  hat  keine 

Schmerzen  ...  161        Zeit,  Ich  habe  keine  —                                72 

Welt,  Es  ist  deine  —  348       Zeuge,  Ein  besonderer  —  für 

Wer  mich  frühe  sucht  .  .  .  314           Christus                                                   36° 
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II.  Nach  Verfassern  geordnet 


Seite 


A 

Ashton,  Wendell  ].:  Herausforderung  zum  Abenteuer  209 

B 

Barker,  Kate  M.:  Das  Licht  von  oben  suchen  322 

Beier,  Rosemarie:  Lösch  nicht  die  Sonne  aus  25 

Bennion,  John:  Warum  ich  ein  Missionar  bin  139 

Benson,  Ezra  Taft:  Der  Abfall  von  der  Wahrheit  15 

Ein  Wort  an  die  Jugend  279 

Bleyl,  Ellen:  Die  Jugendtagung  der  Norddeutschen  Mission  291 

Braun,  Reinhold:  Stillehalten  ist  auch  ein  Sieg  8 

Sense  und  Kornähre  19^> 

Brown,  Hugh  B.:  Wer  ist  mein  Nächster?  13 

Wir  bekennen  unseren  Glauben  M5 

Buehner,  John  W.:  Eine  Botschaft  an  die  Süddeutsche  Mission  351 

Burton,  Theodore  M.:  Erhebet  eure  Herzen  ...  84 

Weihnachten,  wunderbare  Zeit  375 

Busch,  Wilhelm:  Zum  Neuen  Jahre  (Gedicht)  22 


Clade,  Earl  ].:  Willkommen  in  Waikiki  130 

Clark,  J.  Reuben:  Betet  allezeit!  ^77 

Haltet  den  Sonntag  heilig!  221 

Clarke,  Wayne  M.:  Kindheitserinnerungen  138 

Eine  gute  Lehre  138 

Christiansen,  El  Ray:  Wir  sahen  ihre  Heimat  131 

Curtis,  Jesse  R.:  Abschiedsbrief  297 

D 

Decker,  Jeanette:  Von  der  wilden  Olive  323 

Durant,  Will:  Auf  der  Suche  nach  dem  Glück  20 

Junger  Mann,  die  Welt  ist  dein!  283 

Durham,  C.  Homer:  Die  Weihnachts-Wahrheit  378 

V 


Seite 


Eisenhower,  Milton  S.:  Ein  glückliches  Leben  schaffen  157 

Emerson,  Ralph  Waldo:  Jesus  von  Nazareth  364 

Evans,  Richard  L.:  Sind  wir  gut  zueinander?  70 

Vom  rechten  Gebrauch  der  Stunde  162 

Unsere  inneren  Hilfsquellen  216 

Jeder  Mensch  ist  für  sich  selbst  verantwortlich  300 

Demut,  Arbeit,  Sauberkeit  und  Mut  307 

Die  Selbstachtung  anderer  untergraben  —  das  ist  Sünde  344 

Das  Motiv  345 

Grundsatz  und  persönlicher  Friede  388 

Eyring,  Henry:  Jetzt  ist  immer  241 


Faulkner,  William:  Ich  glaube  nicht  an  den  Untergang  der  Menschheit  275 

Fye,  Rodney  W.:  Mein  erster  Unterricht  in  der  Primarvereinigung  311 


Gandhi,  Mahatma:  Eine  zeitlose  Botschaft  272 

Giezendanner-Hirschmann,  Irmgard:  Marion  G.  Romney  in  der  Schweiz  399 

Graf-Zimmer,  Luise:  Ezra  Taft  Benson  mit  Gattin  in  Basel  270 

Graham,  A.  ].:  Eine  ernste  Mahnung  229 

Grob,  Josef:  Genealogische  Ausstellungen  in  der  Westdeutschen  Mission  234 


H 

Hanks,  Marion  D.:  Etwas  fehlt  276 

Heine,  Heinrich:  Frühlingsgruß  140 

Heinemann,  Thea  u.  Dorothy  Ferguson:  Seid  freundlich  zueinander!  310 

Hock,  Werner  H.:  Dem  Tätigen  hilft  Gott!  185 

Hosch,  Irene:  Wer  mich  frühe  sucht,  der  wird  mich  finden  314 


Imbeck,  Carl:  Große  Ereignisse  in  Hamburg  357 

Isaacson,  Thorpe  B.:  Unsere  Verantwortung  für  die  Führung  der  Jugend  279 

J 

Jackson,  Malan  Robert:  Die  Mission  bei  den  Chinesen  167 

Jong,  Gerrit  de:  So  ihr  nicht  wiedergeboren  werdet  .  .  .  255 


K 

Kimball,  Spencer  W.:  „.  .  .  So  ihr  nicht  Buße  tut  .  .  ."  189 

Die  kostbaren  Jahre  der  Jugend  316 

Kittelmann,  Gundula:  Die  Pflege  des  Geistes  42 

Klopstock,  Friedrich  Gottlieb:  Anbetung  Dir  ...  35 

Körlin,  Erich:  Unsere  Sonntagschule  321 

VI 


Seite 


M 


i 


McKay,  David  O.:  „Wie  der  Mensch  denkt  .  .  ." 

Gott  —  unser  ewiger  Vater  33 

Die  Mission  unserer  Mitglieder  125 

Unser  häusliches  Leben  und  unsere  Jugend  305 

Das  Königreich  Gottes  oder  nichts  337 

Gedanken  über  die  Freiheit  352 

Zehn  Regeln  des  Glücks  356 

Der  Mann  von  Nazareth  36g 

Predige  das  Wort  389 

Meyer,  Conrad  Ferdinand:  Neujahrsglocken  (Gedicht)  22 

Molinos,  Michael  de:  Von  der  göttlichen  Weisheit  202 

Moyle,  Henry  D.:  Segen  über  die  Treuen  286 

Die  Glaubensartikel  3QO 


N 

Nachtenhöfer,  Caspar  Friedrich:  Dies  ist  die  Nacht,  da  mir  erschienen  (Gedicht)  372 

Nelson,  Hermann  B.:  Es  kam  ein  Bote  vom  Himmel  227 

Nihley,  Hugh:  Die  Tempelidee  in  der  Geschichte  43 


Petersen,  Mark  £.:  Keuschheit  77 

Plath,  Hellmut:  Licht  im  neuen  Jahre  9 

Auf  die  Kranken  werden  sie  die  Hände  legen  .  .  .  349 

Was  uns  die  Weihnacht  kündet  381 

Prutz,  Robert:  Christnacht  374 

Q 

Quan,  Lai-Wah  u.  Sealon  Fung:  Unsere  Kirche  blüht  in  Hongkong  163 

R 

Reinicke,  Robert:  Christkind  (Gedicht)  380 

Reschke,  Horst  A.:  Nur  drei  Worte  73 

Präsident  Stephen  L.  Richards  gestorben  197 

Die  Erste  Präsidentschaft  neu  organisiert  225 

Sand  in  den  Stiefeln  260 

Ein  besonderer  Zeuge  für  Christus  —  Howard  W.  Hunter  .  .  .  360 

Robbins,  Burtis  F.:  Abschiedsworte  393 

Robinson,  Preston:  Die  Taufe,  ein  alter  und  heiliger  Brauch  252 

Roth,  Eugen:  Der  Weise  89 


Saroyan,  William:  Das  Genie  244 

Schiller,  Friedrich  von:  Spruch  des  Konfuzius  6g 

Schwab,  Charles  M.:  Zehn  Erfolgsregeln  295 

Seidel,  Ina:  Der  Ruf  (Gedicht)  228 

Sergel,  Albert:  Meiner  Mutter  a60 

Seume,  Johann  Gottfried:  Gebet  (Gedicht)  343 

VII 


Seite 

Sil],  Sterling  W.:  Die  „M-Faktoren"  in  der  Menschenführung  3 

Die  Mittel  zum  Ansporn  37 

Die  drei  großen  Übel  65 

Wahres  Führertum  97 

Hier  bin  ich,  sende  mich  148 

Planung  180 

.  .  .  und  die  Wahrheit  wird  euch  frei  machen  211 

Zeige  uns  den  Vater  339 

Smith,  Alice  Colton:  Weihnachten  im  Heiligen  Land  383 

Smith,  Joseph  F.:  Meidet  das  Böse  262 

Spence,  Hartzell:  Die  Mormonen  und  ihre  Geschichte  107 

Swenson,  Paul:  Schwedens  König  liest  das  Buch  Mormon  261 


Tagore,  Rabindranath:  Von  Gold  und  Edelsteinen  201 

Dessen  bin  ich  gewiß  278 

Tolstoi,  Leo:  Des  Teufels  Knecht  141 

Tschuang-Tse:  Der  Fährmann  210 

Turley,  Beverley:  Weihnachten  —  Weihnachten  373 


Volkmann-Leander,  Richard  von:  Der  kleine  Vogel  23 

Das  kleine,  bucklige  Mädchen  170 

Die  künstliche  Orgel  363 

Vidor,  King:  Es  ist  deine  Welt  348 

W 

Wilder,  Thornton:  Die  Phantasie  verliert  die  Zähne  282 

Wilkinson,  Ernest  L.:  An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen                                   102 

Williams,  Creer:  Ein  erfolgreicher  Mormone  248 

Y 

Young,  S.  Dilworth:  Kümmern  wir  uns  wirklich  um  unsere  Kinder?  308 


Zabriskie,  Bob  Roland:  Die  Welt  hat  keine  Schmerzen  161 

Zühlsdorf,  Elfi:  Die  Aufgabe  der  Frau  innerhalb  der  Kirche  136 

Zühlsdorf,  Günter:  Was  ist  Sünde?  71 

Was  wir  glauben  105 

Die  Begründung  der  Ethik  153 

Von  der  Selbstbesinnung  217 

Apostel  Ezra  Taft  Benson  in  Deutschland  245 

Apostel  Marion  G.  Romney  in  der  Westdeutschen  Mission  353 


VIII 


